werben angenommen 
m Poſen bei der Expebitien 
ber Zeitung, Wilbelmſtr 17, 

J. Schleh, ieferan 
r. Gerber, Renee Cie. 
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Verantwortliche Redakteure: 
F. Hachfeld für den politiſchen 


Theil, A. Beer für den übrigen 
redaktionellen Theil, in Boten. 


Ar. 52 


Die „Pofener Zeitung“ erſcheint wochentäglich drei Nlal, 
anden auf bie Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen jedoch nur zwei Mal, 
an Sonn- und Feittagen ein Mal. Das Abonnement beträgt niertel- 
jährlich 4,50 N. für die Stadt Pofen, 5,45 M. 7 
ganz Jeutſchland. Beſtellungen nehmen alle Ausgabeſtellem 

der Zeitung ſowie alle Poſtämter des deutſchen Reiches an. 
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Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 


1893 


Anſerate, die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 
im der Morgenausgabe 20 Pf., auf der letzten Seite 
30 Pf., in der Mlittagausgabe 2 F., an bevorzugter 
Stelle entiprehend höher, werden in der Expedition für die 
Klittagansgabe bis 8 Uhr Vormittags, für die 

Mlorgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Iſt die Durchführung der Militärvorlage 
möglich? 

Die Verhandlungen der Militärkommiſſion des Reichstags 
am vergangenen Mittwoch ſtanden in ihrem erſten Theile unter dem 
Eindruck eines ebenſo heftigen als vielfach ungerechten Anſturms 
des Zentrums abgeordneten Dr. Lieber gegen den Grafen Caprivi. 
Dr. Lieber iſt der Mann der ſchärferen Tonart. Seine Aus⸗ 
führungen am Mittwoch, die auf ein Vertrauensvotum für das 
Heer und ein Mißtrauensvotum für den Grafen Caprivi und 
die Diplomatie hinausliefen, waren auch in der Form ſo 
provokatoriſch, daß vielleicht auch ein geübterer parlamentariſcher 
Taktiker als Graf Caprivi ſich dem Eindruck derſelben nicht 
entzogen hätte. In ſeinem, wie es ſchien, ſtudirten Peſſimismus 
malte Dr. Lieber auch das Schreckbild des Ueberhandnehmens 
des Partikularismus an die Wand. Er verſtieg ſich ſogar 
dahin, an die alte Parole zu erinnern: „Lieber bayeriſch 
ſterben als kaiſerlich verderben.“ Unbefangene Zuhörer ſollen 
den Eindruck gehabt haben, daß Dr. Lieber bei ſeinen Expekto⸗ 
rationen weniger die Regierung und die Kommiſſion als das 
Zentrum ſelbſt im Auge hatte, und daß der ſcharfe Ton, den 
er anſchlug, darauf berechnet war, den Grafen Caprivi zu 
einer entſchiedeneren Vertretung ſeines Standpunkts herauszu⸗ 
fordern und dadurch die ſchwankenden Elemente des Zentrums 
einzuſchüchtern. So fiel ſowohl der Angriff Liebers als die 
Vertheidigung Caprivis aus dem Rahmen der bisherigen Ver⸗ 
handlungen in der Kommiſſion, die ſich auf rein ſachliche Er⸗ 
örterungen beſchränkt hatten, heraus. 

Frhr. v. Hammerſtein ſprach zwar ſcheinbar für die Vor⸗ 
lage, ge aber Oeſterreich an, deſſen Rüſtungen weit hinter 

dem Nothwendigen zurückblieben, bedauerte das Experiment mit 

der zweijährigen Dienſtzeit, befürwortete die Beibehaltung des 
Syſtems der Dispoſitionsurlauber und verſuchte dann, den 
Grafen Caprivi als Vater dieſer Vorlage mit der Mehrheit 
der aktiven Offiziere in Widerſtreit zu ſetzen. Eine kritiſche 
Bemerkung über die Rede Caprivis bei Beginn der 
Kommiſſionsverhandlungen und die Wirkung derſelben im Aus 
lande veranlaßte den Grafen Caprivi zu der bemerkenswerthen 
Erklärung, er bereue dieſe Rede auch jetzt nicht, gerade wegen 
der Kundgebungen, welche dieſelbe von Seiten des Auslands 
hervorgerufen habe. Nicht minder bemerkenswerth war die 
Erklärung des Reichskanzlers, er lehne die Ehre, Urheber der 
Vorlage zu ſein, ab. Allerdings habe er über die Grundzüge 
derſelben dem Kaiſer Vortrag gehalten, im Uebrigen ſei dieſelbe 
im preußiſchen Kriegs miniſterium ausgearbeitet; die Urheber⸗ 
ſchaft ſei alſo dieſem zuzuſchreiben. Gegenüber der Berufung 
Hammerſteins auf die Armee entgegnete Graf Caprivi „das 
Politiſiren und Raiſonniren“ ſei nicht Sache der Armee. 

Der freiſinnige Abg. Hinze nahm, wie wir in Ergänzung 
unſeres Berichts über die Sitzung der Militärkommiſſion hier 
noch nachtragen, von der Erklärung des Reichskanzlers gegen⸗ 
über dem Abg. v. Hammerſtein (der die geſetzliche Feſtlegung 
der Dienſtzeit bekümpft hatte), die Regierung beabſichtige keine 
Abänderung der Verfaſſung, Kenntniß und knüpfte daran die 
Hoffnung, daß dieſe Schärfe ſich im Laufe der Verhandlungen 
noch mildern werde. Sachlich unternahm Abg. Hinze, den 
zahlenmäßigen Nachweis zu führen, daß ſelbſt bei der völligen 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht die Einſtellung von 
60 000 Rekruten über die bisherige Ziffer hinaus thatſaͤchlich 
unmöglich ſei, weil nach den eigenen ſtatiſtiſchen Nachweiſen 
der Militärverwaltung eine ſo große Zahl von Dienſttauglichen 
gar nicht vorhanden ſei. Selbſt das Mehr von 28 000 Mann, 
welches bei Einführung der zweijährigen Dienſtzeit ohne weitere 
Kompenſationen erforderlich ſein würde, könne nicht unter Feſt⸗ 
halten an den bisherigen Normen für die Dienſttauglichkeit 
beſchafft werden; wie das ſchon Frhr. v. Stauffenberg bei der 
erſten Berathung im Plenum konſtatirt hat. Die Ueberzähligen, 
die als ſolche ſofort einſtellbar ſind, berechnete Abg. Hinze auf 
durchſchnittlich 20 000 jährlich. Will man weiter gehen, jo 
muß man ſchon das Mindeſtmaß von 1,57 auf 1,54 herab⸗ 
ſetzen. Damit würden weitere 5000 Mann einſtellbar. Die 
weiteren in der Vorlage geforderten 35 000 Rekruten ſeien nur 
zu beſchaffen aus der Zahl der Bedingttauglichen, deren Leiſtungs⸗ 
fähigkeit beſchränkt ſei, was doch auch weſentliche Bedenken 
habe. Mit einem Worte: ſo viel qualifizirte Rekruten, wie 
die Regierungsvorlage verlangt, ſind nicht verfügbar. Abg. 
Hinze ſchloß mit der Verſicherung, die freiſinnige Partei habe 
keine Freude an einem Konflikt; wenn aber die Regierung 
ſtrikte an ihren Vorſchlägen feſthalte, werde derſelbe nicht zu 
vermeiden ſein. > 

Eine fachliche Antwort ſeitens der Regierung auf die 
Ausführungen Hinzes ift noch nicht erfolgt. Die General⸗ 
ebatte wird nächſten Montag fortgeſetzt. Zum Wort 


Pe 


gemeldet find noch die Abgg. Payer (Volksp.) und Bebel (Soz.) Blätter. Nun iſt das Berichtete nicht nur möglich, jonden 
ganz daſſelbe iſt bereits aus ſo manchen verſchiedenen Gegen⸗ 8 
den Deutſchlands berichtet worden, daß ſich der Bundesrat, 


In der Montagsſitzung wird die Generaldebatte vorausſichtlich 
zum Abſchluß kommen. 


Der Werth der Kavallerie. 


Ueber den Werth der Kavallerie in den kommenden Krie⸗ 
gen hat man ſich in einer der letzten Sitzungen der Militärkom⸗ 
miſſion des Reichstags wieder einmal herumgeſtritten, ohne 
ſelbſtverſtändlich zu einem definitiven Reſultat zu kommen. 
Es iſt das Letztere auch kaum möglich, inſofern bei der Aus⸗ 
nutzung der Kavallerie in den Schlachten der Zukunft eine ſo 
große Menge von Imponderabilien in die Erſcheinung treten, 
welche von vornherein nicht berechnet werden önnen. Als 
Thatſache läßt ſich annehmen, daß die Kavallerie ihre Haupt⸗ 
aufgabe in der Aufklärung der feindlichen Bewegungen und der 
Verſchleierung der eigenen Bewegungen finden muß, daß da⸗ 
gegen die Infanterie immer mehr die entſcheidende Waffe der 
zukünftigen Schlachten geworden iſt und werden muß. In 
welcher Stärke nun die Kavallerie bei einer Armee vertreten 
ſein muß, um jenen Aufgaben der Aufklärung und der Ver⸗ 
ſchleierung gerecht zu werden, das läßt ſich von vornherein 
unmöglich berechnen und wird ſtets von den jedesmaligen Um⸗ 
ſtänden abhängig fein. Einem Gegner mit zahlreicher Kaval⸗ 
lerie können wir nicht mit wenigen Kavallerie-Regimetern gegen⸗ 
übertreten und da unſere muthmaßlichen Gegner in einem kom⸗ 
menden Kriege ſämmtlich mit einer tüchtigen und zahlreichen 
Kavallerie ausgerüſtet find, jo wäre es ein unbilliges Ver⸗ 
langen von der deutſchen Heeres verwaltung, daß ſie jetzt mit 
einer Verminderung der Reiterei vorgehen ſollte. Dagegen kann 
man es auch für durchaus unnöthig halten, unſere Kavallerie 
noch verſtärken zu wollen. 

Ueber die Art der Verwendung exiſtiren ebenfalls mannig⸗ 
fache verſchiedene Urtheile. Die Einen halten noch an der 
Meinung feſt, die Kavallerie könne in den zukünftigen Schlach⸗ 
ten ebenſo verwendet werden, wie in den Schlachten Friedrichs 
des Großen oder Napoleons I. Die anderen wollen aus der 
Kavallerie lediglich eine berittene Infanterie machen und legen 
das Hauptgewicht auf das Feuergefecht der Reiterei. Dieſe 
letzte Anſicht findet hauptſächlich ihre Vertreter in Rußland. 
Wieder andere wollen die Reiterei in große Abtheilungen zu⸗ 
ſammengezogen ähnlich verwenden, wie ſie in dem amerikaniſchen 
Sezeſſionskriege verwandt worden iſt, d. h. in langen Dauer⸗ 
ritten die feindlichen Armeen umgehen, überraſchend in dem 
Rücken derſelben auftreten, die Verbindungen zerſtören, Zu⸗ 
fuhren wegnehmen und wo möglich feſte Plätze überrumpeln. 
Man hat dieſe Art der Neiterei-Verwendung ſeitens Rußlands 
im türkiſchen Kriege verſucht, hat die Ausführung aber mit 
ſolchem Ungeſchick und ſo unauskömmlichen Mitteln unter⸗ 
nommen, daß die Wirkung vollſtändig verfehlt worden iſt. 
Dennoch läßt ſich nicht leugnen, daß durch eine ſolche Kaval⸗ 
lerie-Verwendung noch große Wirkungen zu erzielen ſind, haupt⸗ 
ſächlich, wenn man ſich, wie dies ſeitens Rußlands der Fall 
war, einem Gegner gegenüber befindet, deſſen Kavallerie ſchwach 
oder nicht genügend organiſirt iſt. Wo uns indeſſen der 
Gegner, wie in einem Kriege mit Rußland oder Frankreich, 
mit annähernd gleichen oder ſogar überlegenen Kavallerie⸗ 
Streitkräften entgegentreten kann, da wird die Wirkung 
ſolcher großer Reiterſchwärme ziemlich paralyſirt werden, wenn 
es unſerer Reiterei nicht gelingt, in wildem Anſturm die feind⸗ 
liche gänzlich über den Haufen zu werfen. Dann würde aber 
das Ueberraſchende ſolcher Kavallerieumgehungen verloren gehen 
und damit auch der Zweck derſelben verfehlt ſein. Im ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Kriege hat man auch verſucht, befeſtigte Plätze 
mittelſt Kavallerie⸗Diviſionen einzuſchließen. Die ruſſiſche 
Kavallerie hat bei Plewna ihre Aufgabe nicht erfüllen können, 
doch iſt damit nicht geſagt, daß derartige Einſchließungen durch 
Kavallerie überhaupt nicht bewerkſtelligt werden könnten. Wie 
aber auch die Kavallerie verwendet werden wird, überall muß 
bei Führern und Reitern der echte, ungeſtüme, unerſchrockene 
Reitergeiſt vorausgeſetzt werden. 


Deutſchlau d. 

— Berlin, 20. Jan. Auf das Alters⸗ und In⸗ 
validitäts⸗Verſicherungs⸗Geſetz und die Art ſeiner 
Ausführung bezw. Nichtausführung erlauben wir uns noch⸗ 
mals die Aufmerkſamkeit der Behörden und des Reichstages 
zu lenken. Die „Danz. Ztg.“ brachte vor einigen Tagen die 
Mittheilung, daß in oſtpreußiſchen Gegenden, beſonders in 
Maſuren, das Geſetz im allgemeinen ignorirt werde; wo es 
aber zur Ausführung gebracht worden, ſei mit den Marken 
vielfach Unfug getrieben, eingeklebte Marken ſeien wieder los⸗ 
gelöſt worden u. ſ. w. „Das ſollte man doch kaum für 
möglich halten“, bemerken zu dieſer Mittheilung hieſige 


als die Spitze der geſetzausführenden Behörde, und Regie 
rungen und Reichs tag als Geſetzgeber nicht mehr der Frage 
entziehen können: Was iſt dieſer Geſetzesmißachtung gegen⸗ 


1 


if 


über zu thun? Iſt eine andere Praxis der Ausführung, die 


auf weniger Widerſtreben ſtößt, möglich, oder muß das Geſetz 
abgeändert, wenn nicht ſogar aufgehoben werden? Wir haben 


2 


vor kurzem einen Artikel eines niederbayeriſchen Zentrums 


blattes mitgetheilt, der von einem Landbürgermeiſter geſchrieben 
war und u. a. ſogar die 


kraſſe Thatſache berichtete, da 


Arbeiter, welche „kleben“, in der dortigen Gegend aus dem 


Arbeitsverhältniß entlaſſen zu werden pflegen, weil die Arbeit⸗ 
geber die Plackerei mit dem Geſetz nicht wollten. Alſo Ar⸗ 
beiter werden, weil ſie das Geſetz beobachten, arbeits⸗ und 
brotlos. Das iſt denn doch im höchſten Grade bedenklich. 


Es heißt den geſetzlichen Sinn der Arbeiterbevölkerung tödten, 2 


wenn man nicht blos Geſetze, in denen ſie ſelbſt gar keinen 
Vortheil erblicken, erläßt, ſondern ſie obenein dafür, daß ſie 


das unſympathiſche Geſetz gleichwohl loyal befolgen, außer A 


Be 


Brot kommen. Ein derartiger Zuſtand (und wer weiß, wie 


* 


häufig derartige Fälle auch anderwärts vorkommen mögen?) 


kann einfach nicht geduldet werden. Seitens der Behörde iſt 
auf dieſe Klage bisher nicht eingegangen worden, und auch 
die offizielle Preſſe hüllt ſich den die Thatſachen auf⸗ 
deckenden Berichten gegenüber in Schweigen. Das iſt uns 
vollkommen verſtändlich: Solange das Geſetz in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Geſtalt beſteht, 
Kreiſen mit ihrem relativ geringeren Sinn für geſetzliche Ord⸗ 
nung nur durch drakoniſche Strenge möglich, und dieſe würde 
die Unbeliebtheit des Geſetzes, der ausführenden Behörden 


sg 


Bi, 


ift die Befolgung in ländlichen 


1 


* 


und der Parteien, die das Geſetz geſchaffen haben, noch 


ſteigern. Von dem gegenwärtigen Zuſtande aber hat allein 


1 


die Sozialdemokratie den Nutzen, der das Geſetz immerfort die 


Handhabe bietet, die Unfähigkeit der offiziellen Sozialreformer 
darzuthun. Bundesrath und Reichstag ſind Abhilfe ſchuldig. 

Berlin, 19. Jan. Etwas übertrieben wird die Zahl 
der Beſucher der geſtrigen Arbeitloſen⸗Verſammlungen von 


1 
7 


den Berichterſtattern angegeben. Es ſind im Ganzen ca. 5000 


Perſonen anweſend geweſen; auch wenn man die Zahl derer, 


5 


die nicht mehr Einlaß fanden, auf noch weitere 2— 3000 veran- 
ſchlagt, jo würden dieſe Ziffern noch lange nicht das Vorhan⸗ 
denſein der Arbeitlofen-Zahl, die von den ſozialdemokratiſchen 
Organen behauptet wird, darthun. Die Zahl der wirklichen 


Arbeitloſen zu ſchätzen, iſt unmöglich; wir können auch nicht 


behaupten, daß ſie viel geringer iſt, als die Sozialdemokraten 


behaupten. Bemerkenswerth iſt der Verlauf der vier Ver⸗ 
ſammlungen nach einer anderen Richtung. Die erwarteten 


Unabhängigen brachten es bei der Abſtimmung nirgend auf 


7 
Auseinanderſetzungen zwiſchen Fraktionellen und Unabhängigen . 
haben in allen vier Verſammlungen ſtattgefunden, aber die 


die Zahl von Zehn. Die Oppoſition der Jungen in der 
Sozialdemokratie mag etwas Symptomatiſches haben; nume⸗ 


riſch haben ſie, wie wir öfters betont 
beſtätigt hat, noch keine Bedeutung. 


— Die preußiſche Staatsſchuld betrug nach dm 


haben und wie ſich jetzt 


Etat der Staatsſchuldenverwaltung für das laufende Etats⸗ 


jahr 6 043 507 255 M. und ſtellt ſich für das Etats jahr 


28 


1893,94 nach Abrechnung der erfolgten Tilgungen und unter 
Zurechnung der neu aufgenommenen Verpflichtungen auf 


5 243 773 430 M., alſo um rund 200 Mill. Mark 


Die Geſammtausgabe für die Staatsſchuld beziffert ſich nach 
dem Etat für 1893/94 auf 279439050 Mk. oder um 
7 526 407 M. höher als im Vorjahre. Davon find erforder⸗ 
lich zur Verzinſung 239 660 340 M. zur Tilgung 17 079 452 


Mark, zur außerordentlichen Tilgung 20 167 209 M., endlich 


an Renten 1 429 555 M., während ſich die Verwaltungs koſten 


auf 1 102 491 Mk. belaufen. 


2 
— Die überſeeiſche Auswanderung aus dem 
Deutſchen Reich über deutſche Häfen, Antwerpen, Rotterdam 


und Amſterdam belief ſich nach den vorläufig N 
des kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts im Jahre 1892 auf 112208 


Perſonen. 1891 waren 115392 Perſonen ausgewandert, 1890 


91925, 1889 90259, 1888 98515 und 1887 99712. Die 
Auswanderung des letzten Jahres blieb alſo um 3184 hinter 


7 


der des Vorjahres zurück, meiſt in Folge des großen Aus⸗ 


falls, den die Cholera im Herbſt bewirkt hatte. Von den Aus⸗ 


wanderern gingen 59897 (1891 59673) über Bremen, 28072 


(31581) über Hamburg, 2214 (1891) über andere deutſche 
üfen, 17554 (19069) über Antwerpen, 3553 (2392) über 
. und 918 (786) über Amſterdam. 

— In dieſen Tagen iſt endlich Pfarrer Ziegl˖ . 
in den Beſitz der vom 16. Hezende 1 an Waben 


des Evangeliſchen Oberkirchenraths gelangt, wodurch er, unter 


datirten Entſcheidung 


n 


en Ermittelungen 


des auf Einleitung ein linar: U 
dem Ziele der Amtsentſetzung gerichteten Antrages des ſchleſiſchen 
Seh stal-Konfiftoriums, wegen ſeines vor zwei Jahren über die 
2 ſche Bewegung in Breslau gehaltenen Vortrages wegen 
agitatoriſchen Vorgehens gegen die kirchliche Ordnung 
zu Verweis und Warnung verurtheilt worden iſt. 
Königsberg i. Pr., 19. Jan. Daß Bierpantſcherei 
je nach dem Range der Gaſtwirthſchaft, deren Beſitzer ſie vor⸗ 
nimmt, verichteden beſtraft werden müſſe, zu dieſer ſonderbaren 
Anſchauung hat ſich das hieſige Schöffengericht bekannt. Das Ge⸗ 
richt hat einen der Blerpantſcherei angeklagten und überführten 
Gaſtwirth zu der verhältnißmäßig geringen Strafe von 50 Mark 
verurtheilt, in Anbetracht des Umſtandes, daß „in Bierlokalen ge⸗ 
kringeren Grades ein ſolches Verſchneiden immer noch nicht zu den 
Seltenheiten gehört.“ Die Ausdrucksweiſe iſt etwas euphemiſtiſch: 
das öftere Vorkommen einer ſtrafbaren Sache wird ſonſt wohl als 
Grund für eine höhere Strafe angegeben: nur bei der Anſchauung, 
daß Beſucher eines geringeren Lokales auch geringeren Geſundheits⸗ 
Kat —— beanſpruchen dürfen, wird das Mildernde des angeführten 
Moments verſtändlich. Wir halten es für ausgeſchloſſen, daß ein 
Gerichtshof höherer Inſtanz ſich auf denſelben Standpunkt ſtellen 
könnte wie die hieſigen Schöffen. 
Ei) Bochum, 19. Januar. Aus verläßlicher Quelle ver- 
lautet der „Frlf. Ztg.“ zu Folge, daß die Regierungs- 
organe auf die Zechenverwaltungen einwirken, damit 
dieſe die jetzt abgekehrten Bergleute, die nicht als Wortführer 
im Strike oder ſonſtwie direkt kompromittirt find, zum 1. Fe⸗ 
bruar wieder einſtellen. Es beſteht die Ausſicht, daß dieſe 
Beſtrebungen Erfolg haben. 


| Parlamentariſche Nachrichten. 


9 — Die polniſche Fraktion des Reichstags 
Bert chte den Antrag ein, die Regierungen zu erſuchen, einen 
Geſetzentwurf baldthunlichſt vorzulegen, betr. die 
Einführung beſonderer Gerichte, welche nach der 
Analogie der Gewerbegerichte berufen wären, die Streitig⸗ 
keiten zwiſchen ländlichen Arbeitern und deren 
Arbeitgebern ſchnell, billig und einfach zu entſcheiden. 
* d. Die Antiſemiten im Reichstags⸗Wahl⸗ 
kreiſe Dirſchau⸗Stargardt⸗ Berendt, wo be⸗ 
kanntlich im nächſten Monat eine Erſatzwahl ſtattfindet, be⸗ 
abſichtigten urſprünglich, einen beſonderen Kandidaten (Herrn 
Paaſch) aufzuftellen, jetzt haben fie jedoch beſchloſſen, da⸗ 
von Abſtand zu nehmen und für den polniſchen Kan⸗ 
didaten, Herrn v. Kalkſtein⸗Klonowken, zu 
ſtimmen, weil dieſer erklärt hat, daß er mit dem anti 
ſemitiſchen Programm in vielen Punkten 
einverſtanden ſei! 
5 — Die Reichstags⸗Kommiſſion zur Vorberathung 
der ſog. lex Heinze, ſetzte am Donnerſtag die Berathung des neu 
bvorgeſchlagenen $ 180 Abſ. 2, fort, welcher lautet: „Die Vermiethung 
von Wohnungen an Weibsperſonen, welche wegen gewerb3mäßtger 
Unzucht einer polizeilichen Aufficht unterſtellt find, bleibt ſtraflos, 
wenn fe unter Beobachtung der hierüber erlaſſenen polizeilichen 
Vorſchriften erfolgt.“ 
entwickelt auf Befragen die 


* 


.* 


Zum 21. Januar. 


. Es iſt ein merkwürdiges Spiel des Zufalls, daß heute, 
an dem Tage, an welchem vor hundert Jahren die neugeborene 
ftanzöſiſche Republik ihre blutige Sanktion empfing, Frankreich 
wiederum vor einer Epoche furchtbaren Ernſtes ſteht, deren 
tiefeinſchneidende Wirkungen mächtig genug ſcheinen, die heute 
beſtehende republikaniſche Verfaſſung in ihren Grundfeſten zu 
erſchüttern. Es iſt eine Thatſache — und ſelbſt im Lager 
revolutionär geſinnter Parteien pflegt dieſelbe nicht mehr ganz 
i Abrede geſtellt zu werden — daß die meiſten blutigen Re⸗ 
volutionen, wenn fie auch erfolgreich find und geeignet er⸗ 
ſcheinen, die Menſchheit eine gewaltige Phaſe ihrer Entwicklung 
überſpringen zu laſſen, doch unmittelbar, nachdem ſie ihren 
3 Höhepunkt erreichten, wiederum eine Reaktion im Gefolge 
hatten, die ſich nicht nur auf die Zurückführung der überreizten 
Gemüther zu einem wohlthätigen geſetzlichen Maßhalten erſtreckt, 
ſondern leider auch das durch ſie errungene wirkliche Gute 
wieder bis zu einem gewiſſem Grade in Frage ſtellt. Zwei 
Schritte vorwärts — einer zurück, lautet das Schema, und 
1 ſo merkwürdig dieſe immer wiederkehrende Erſcheinung auf den 
5 Blick ſein mag, ſo einfach löſt ſich ihr Räthſel bei 


näherer Betrachtung. Faſt niemals iſt von unten ausgehende 
Revolution, durch diejenigen Geiſter zu Ende geführt worden, 
die ſie begannen, denn in ihr werden Kräfte frei gemacht, deren 
urngezügeltes, mit elementarer Leidenſchaft losbrechendes Walten 
. fut eine Spanne Zeit mächtiger zu erweiſen pflegt als 
der Einfluß einer zielbewußten, ſtaatsklugen Politik. Noth⸗ 
wendiger Weiſe tritt alſo dann ein Zuſtand ein, in dem die 
RNachſucht des Pöbels die Stimme der Gerechtigkeit übertönt, 
und dadurch der Sache des Volkes ſchadet, indem ihr Wüthen 
eeine Reaktion nach der entgegengeſetzten Seite begünſtigt. 
Ludwig XVI., deſſen Haupt am 21. Januar 1793 auf 
der Place de la Concorde gefallen iſt, ſtarb in der That als 
ein Opfer jener Leidenſchaften — er war ein Märtyrer, was 
ſeine En nicht aber was die Sache anbelangt, für die er 
fiel. Es war eine Unſumme von Haß, Rachſucht und ſchwerer 
Schuld, welche die Dynaſtie, der jener unglückliche König ent⸗ 
ſtammte, im Laufe der Zeit angehäuft hatte, und ihr Zuſam⸗ 
menbruch war ein Akt nothwendiger, wenn auch furchtbarer 
SGeerechtigkeit. Erſchütternd und tragijch wirkt aber, daß hier 
im vollſten Sinn des Wortes der am wenigſten ſchuldige Enkel 
für die Sünden feiner Vorväter geſtraft wurde. Erſt in unſerer 
Zeit iſt die richtige Würdigung der treibenden Beweggründe 
jener ungeheuren Umwälzung wenigſtens theilweiſe in alle 
Schichten der Geſellſchaft gedrungen, wenn auch auf unſeren 
Scchulen die Geſchichte jener Zeit, die wie ein ſchreckliches aber 
doch reinigendes Gewitter über Europa hinwegging, noch immer 
mit der ausſchließlichen Tendenz gelehrt wird, auf der einen 
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l ewa im Weſentlichen die Ausführungen im Plenum be⸗ 
gend. 
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Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Lemberg, 18. Jan. Der „N. Fr. Pr.“ wird geſchrieben: 

. früher Morgenſtunde wurde Ihr Korreſpondent heute von 
r. Smolka, den er mit der Lektüre eines polniſchen Blattes 
beſchäftigt fand, in ſeiner Wohnung empfangen. 

Dr. Smolka ſagte mir zunächſt, die Motive ſeines jetzigen 
Fernbleibens von den Reichsrathsverhandlungen ſeien in feinem 
dem Abgeordnetenhauſe übermittelten Urlaubsgeſuche richtig und 
wahrheitsgemäß n amiltenrückſichten und gewiſſe An⸗ 

elegenheiten, die ſeine perſönliche Anweſenheit in Lemberg erfordern, 
aben ihn gezwungen, um einen vierwöchentlichen Urlaub zu 
bitten. Nach Ablauf dieſer Friſt werde er ſich 
wieder nach Wien begeben und dort feine 
weiteren Entſchlüſſe faſſen. Dr. Smolka verhehlte nicht, 
daß er jetzt die Bürde ſeiner Amtsgeſchäfte in Folge ſeines hohen 
Alters, durch welches ſeis bedeutendes Ruhebedürfniß ſicherlich 
gerechtfertigt werde, nicht mehr ſo leicht wie früher trage, am 
meiſten habe ihm aber der rüde Ton, der in 1 Zeit in den 
Verhandlungen des Reichsrathes eingeriſſen, die Leitung der 
Präſidial⸗Agenden verleidet. 15 dieſer Hinſicht fet er troß der 
großen Sympathien, deren er ſich bei allen Parteien des Hauſes 
ausnahmslos zu erfreuen habe, zur Ueber zeugung feiner 
völlige Machtloſigkeit gelangt. Vorläufig wäre an eine 
Beſſerung dieſer Zuſtände noch nicht zu denken, denn bis die Vor⸗ 
ſchläge, betreffend die Aenderung der Geſchäftsordnung, aus dem 
Studium der Vorberathung heraustreten, werde es noch eine geraume 
Weile dauern. Uederdies müſſe man ſich auch im Hauſe ſelbſt auf 
den Widerſtand gewiſſer Elemente gegen die Verſchärfung der 
Disziplinargewalt der Präſidenten gefaßt machen. 

Was eine etwaige Berufung Smolkas ins Herren⸗ 
haus betrifft, ſo ſei ihm zu ſeiner Beruhigung maßgebendenorts 
in beſtimmteſter Weiſe verſichert worden, eine ſolche Auszeichnung 
werde auf keinen Fall gegen oder ohne ſeinen 
Willen erfolgen. Er ſei, ſagte mir Dr. Smolka, ein ſchlichter 
Bürger, deſſen Verdienſte und Kenntniſſe nicht derart find, um ſeine Be⸗ 
rufung ins Herrenhaus begründet erſcheinen zu laſſen. Uebrigens, 
betonte er nachdrücklichſt, habe man alle dieſe Gerüchte einzig und 
allein als bloße Kombinationen anzuſehen; an eine etwaige Ver⸗ 
drängung vom Präſidium durch die Linke glaubt Smolka nicht, da 
die Führer der deutſch⸗liberalen Partei ihn wiederholt zum Aus⸗ 
barren auf feinem Poſten aufgefordert haben. 

* In Bezug auf den Schriftenwechſel zwiſchen 
dem Grafen Buquoy und Dr. Schmeykal, betreffend 
den böhmiſchen Ausgleich, läßt ſich ein Regierungsblatt aus Prag 
telegrapbiren, daß demſelben eine aktuelle polftiſche Bedeutung in 
den informirten Kreiſen nicht beigelegt werde. Der Schriftenwechſel 
falle in die Zeit vor Einleitung der Unterhandlungen über die Ma⸗ 
joritätsbildung, ſei allen Theilen bei Beginn der Unterhandlungen 
bekannt geweſen und habe auch die deutſchen Führer veranlaßt, die 
Fortſetzung des Ausgleichs und ſpeziell die Abgrenzungs⸗Frage in 
den Konferenzen mit den Miniſtern zur Sprache zu bringen. Es 
jet ſelbſtverſtändlich, daß, wenn es zu einer Majorität komme, auch 
über die Modalitäten der Fortſetzung des Ausgleichs ein Arrange⸗ 
ment erzielt werden müſſe; dieſe Nothwendigkeit hätte ſich aber auch 


Der Regierungsvertreter Geh. Rath Lucas ohne den Schriftenwechſel eingeſtellt. Dieſe Mittheilung iſt indeſſen 
bſicht der Vorlage dahin, daß nicht] ſchwer verſtändlich. Wenn ein Arrangement über den Ausgleich 


J „ daß ein Ver uch 3 m derartigen Arra gen ent ges x 
acht wurde und reſultatlos gebl eben iſt, auch aktuelle politiſche 
Bedeutung nicht abſprechen können. Und wenn man in Prager in⸗ 
formixten Kreiſen dem Schriftenwechſel jede aktuelle politiſche Be⸗ 
deutung abſpricht, warum haben dieſe Kreiſe ihn bisher geheim ge⸗ 
halten und eben jetzt publizirt. 


Frankreich. 


Man ſcheint in Paris in leitenden Kreiſen ſehr zufrieden zu 
ſein, eine Gelegenheit gefunden zu haben, wenigſtens thellweiſe die 
Aufmerkſamkeit von den großen Schwierigkeiten, mit denen man 
zur Zeit zu kämpfen hat, dadurch abzulenken, daß man die 
Correſpondenten auswärtiger Blätter, nament⸗ 
lich des Dreibundes beſchuldigt, die größten Ver⸗ 
leumdungen über die gegenwärtig in Frankreich 
herrſchenden Zuſtände zu verbreiten. 1 au 
frieden iſt man namentlich damit, behaupten zu können, dieſe 
Correſpondenten hätten ſich ſelbſt nicht geſcheut, die ſchwerſten An⸗ 
griffe gegen fremde Botſchafter zu richten. Dies betrifft 
dekanntlich kaum jemand anders als den ruſſiſchen Botſchafter 
Baron von Mohrenbeim. Man hat dieſem bekanntlich 
nachgeſagt, daß er der ruſſiſchen Freie Zuwendungen aus der 
Panamakaſſe verſchafft habe. Doch tit dieſe Nachricht zunächſt von 
England verbreitet worden und die Preſſe des Dreibundes hat nur 
referirend von ihr Notiz genommen. Für alle Fälle iſt es aber 
auffällig genug, daß die Herren Suworin und Tattſchtſchew von 
der „Nowoje Wremja“ es ſehr eilig gehabt haben, mitten im ſtrengen 
Winter die weite Reiſe von Petersburg nach Paris zu machen, um 
fi von dem Verdachte, daß fie die Empfänger des Panamageldes 
find, reinzuwaſchen. Qui s'excuse, meint der „Hamb. Corr.“, (und 
zwar fo überelfrig) s’aceuse, lautet das bekannte franzöſiſche 
Sprüchwort. 

Zunächſt hat die franzöſiſche Regierung in der That nur 
drei Correſpondentender Preſſedes Dreibundes, 
einen Deutſchen, einen Ungarn und einen Italiener wegen der Vers 
breitung indistreter Nachrichten ausgewleſen und zwar in mehr 
oder weniger höflicher Form. (Inzwiſchen ſind bereits weitere 
Ausweiſungen erfolgt. D. Red) Da nun ſolche ae in en 
auch hin und wieder in Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn und — — 
erfolgt find, fo iſt damit die Reciprocttät gewahrt. Es fragt ſich 
aber doch, ob nicht gerade eine Republik Urſache hätte, — grund⸗ 
ſätzlich von einer ſolchen Beſchränkung der perſönlichen Freiheit auf 
Grund unbewieſener Vermuthungen zu hüten. Die im Ganzen 
franzoſenfreundlichen „Daily News“ leſen wenigſtens der franzöſiſchen 
Regierung wegen ihres Verfahrens ſehr derb den Text. Sie nennen 
es willkürlich und unverantwortlich. Weder ein einzelner britiſcher 
Miniſter, ſagt das Blatt, noch auch das Geſammtminiſterium könnte 
gegen ſeinen Willen den geringſten Unterthanen des unbedeutendſten 
Herrſchers des Landes verweiſen. Würde ein am Hofe von St. 
James beglaubigter Botſchafter die Ausweiſung eines der Ver⸗ 
leumdung bezichtigten Ausländers vom Miniſter des Auswärtigen 
verlangen, ſo würde Lord Roſebery's Antwort ebenſo kurz wie 
einfach ſein: „Eure Excellenz können von mir ebenſo gut verlangen, 
daß ich dem Manne den Kopf abhauen laiie. Das Recht der Aus⸗ 
weiſung ſteht mir nicht mehr und nicht weniger zu, als das Recht 
der Enthauptung.“ £ 

Beſondere Genugthuung empfindet dagegen das Pariſer Blatt 
die „France“ über die Ausweiſung. Es ſagt: „Es iſt das ein 
ſehr verdienſtlicher Anfang, aber es darfeben nur 
ein Anfang ſein. Die Regierung iſt es ſich ſelber ſchuldig, an 
viele andere fremde Journaliſten die höfliche Aufforderung zu 
richten, das franzöſiſche Gebiet von ihrer Gegenwart zu befreien 


von Gottes Gnaden, und auf der andern nur die blutige] ſei. Jetzt erſt ö ſchien ſich der wirkliche, blutige Fanatismus 
Raſerei einer Pöbelherrſchaft in den ſchwärzeſten Farben zu frei hervorzuwagen, mit der Einſetzung des Wohlfahrtzaus- 


zeigen. 
Illegale und Verwerfliche der von der „Volksſtimme“ ſanktio⸗ 
nirten Morde — denn ſo darf man jene Hinrichtungen wohl 


nennen — zu entſchuldigen, aber die Thatſache wird deßhalb 
doch anerkannt werden müſſen, daß ein großer Theil derer, die 
Ludwigs Tod verſchuldeten, nach ihrer Weiſe ehrenhafte Männer 
waren, die keineswegs dem Pöbel angehörten und in dem von 
ihnen gebilligten äußerſten Schritt gegen den König, wirklich 
nur einen Akt trauriger Nothwendigkeit ſahen. Man denke 
ſich die junge Republik, im Innern noch keineswegs gefeſtigt, 
im Gegentheil von Parteileidenſchaften zerriſſen, von Außen 
durch mächtige Feinde bedroht, dazu, und das mag wohl am 
meiſten zur Erbitterung beigetragen haben, an der Grenze die 
kriegeriſch organiſirten Schaaren der Emigranten, jederzeit bereit 
bei einer günſtigen Gelegenheit mit gewaffneter Hand die Grenze 
zu überſchreiten und den unverſöhnlichen Feinden des republi⸗ 
kaniſchen Frankreichs Vorſchub zu thun. Jenen Deputirten 
alſo, die das Richteramt übten, war der König in der That 
eben jo jeh: ein Gegenſtand des Argwohns als des Haſſes und 
ſie glaubten in ihrer Mehrzahl thatſächlich, der Sicherheit des 
herrſchenden Regimes dieſes Opfer ſchuldig zu ſein. 


Ein Beweis dafür, daß dieſes Tribunal keineswegs nur 
von Pöbelfurcht oder blinder Blutgier regiert wurde, liegt in 
dem Reſultat der Abſtimmung ſelbſt: Dreihunderteinundſechzig 
Conventsmitglieder ſtimmten für, dreihundertundſechzig gegen 
den Tod „Louis Capets“. Wie ſchwer das Zuſtandekommen 
auch dieſer Majorität von einer Stimme geweſen ſein mag, 
zeigt die Taktik Robespierres, der das Illegale der Hinrichtung 
ohne Weiteres zugab, aber ſeine ganze Beredſamkeit aufbot, 
um den Tod des Königs als eine Forderung der Staatsraiſon 
hinzuſtellen. „Die Verſammlung, ſagt er unter anderm, iſt 
unbewußt weit von der eigentlichen Frage abgelenkt worden. 
Hier iſt von keinem Prozeß die Rede, Ludwig iſt kein gericht⸗ 
lich Angeklagter, Ihr ſeid keine Richter, Ihr ſeid Staats- 
männer und könnt nichts anderes ſein. Ihr habt nicht ein 
Urtheil für oder gegen einen Menſchen zu fällen, ſondern eine 
Maßregel des öffentlichen Wohls zu treffen, eine Handlung 
nationaler Vorausſicht zu vollziehen. Ein entthronter König 
in einer Republik iſt nur zu zwei Dingen gut: entweder die 
Ruhe des Staats zu ſtören und die Freiheit zu gefährden, 
oder beide zu befeſtigen. Ludwig war König, die Republik iſt 
gegründet; in dieſen paar Worten liegt die Löſung der viel⸗ 
beſprochenen Frage. Ludwig kann nicht gerichtet werden, er iſt 
es ſchon; — er iſt verurtheilt oder die Republik iſt nicht 
gerechtfertigt.“ Und Ludwig wurde nun auch formell ver: 
urtheilt; aber wenige ſeiner Richter, von denen nachher ſelbſt ſo 
viele auf der Guillotine endeten, ahnten damals, daß dieſe erſte 


Seite nur das unverdiente Schickſal eines edlen Monarchen von ihnen anerkannte Gewaltthat nur der Anfang vom Ende 


Ich will hier nicht den leiſeſten Verſuch machen, das ſchuſſes am 18. März begann exit die eigentliche Schreckens⸗ 


zeit, und für die Greuel die unter dieſem Regiment geſchahen, 
giebt es wirklich keine andere Bezeichnung als die des wahn⸗ 
witzigen Blutdurſts. 

Es war, wie heute ein bleigrauer, kalter Wintertag, der 
am 21. Januar 1793 über Paris heraufzog. Am 17. war 
das Urtheil über den König gefällt worden, drei Tage Gnaden⸗ 
friſt hatte man, zum Aerger des Pöbels und der Fanatiker, 
dem Unglücklichen gewährt, heute erwartete das Schreckens⸗ 
gerüſt auf dem damaligen Grove⸗Platz, dem Pöbel freilich 
leider ſchon ein wohlvertrauter, befreundeter Anblik, ſein Opfer. 
Eine unabſehbare Menſchenmenge wogte in den Straßen, man 
vertrieb ſich ſo gut es ging die Zeit, plauderte und ſang pa⸗ 
triotiſche Lieder — es ſchien als ſei mit der Gewißheit ſeines 
Todes, der letzte Reſt von Menſchlichkeit und Mitleid für den 
unglücklichen Monarchen in den Herzen jener Menſchen er⸗ 
ſterben. Allmählig beginnt man ſich zu langweilen, die Un⸗ 
geduld wächſt ins Bedenkliche, — da endlich ein wildes raſch 
ſich fortpflanzendes Getöſe aus der Ferne und: unmittelbar 
darauf — Todtenſtille. 

Vom Henker in eigener Perſon geleitet, dicht von Sol⸗ 
daten umgeben, hält ein vierſpänniger Wagen am Fuß der 
Guillotine, dem alsbald bleich, aber mit ruhiger Würde ein 
mittelgroßer Mann mit gutmüthigen blauen Augen entſteigt 
— Ludwig XVI., ehemals König des glänzendſten Staates 
von Europa. Ein kurzer Abſchied von dem Prieſter, der ihm 
das Kruzifix zum Kuſſe reicht, dann betritt er mit feſtem 
Schritte in Begleitung des vor Erregung zitternden Henkers 
das Schaffot. „Ich wünſche, daß mein Blut das Glück aller 
Franzoſen feſtigen könnte. Ich ſterbe unſchuldig und vergebe.“ 
— Dies ſind des Königs letzte Worte. Dann ein kurzer 
Trommelwirbel — ein Blitz — ein dumpfer Schlag — und 
die „ewige Wittwe“, wie der Pariſer „Patriot“ mit gräß⸗ 
lichem Humor die Guillotine zu nennen pflegt, hat ihre Schul⸗ 
digkeit gethan —! 

Eine kurze Spanne Zeit und die franzöſiſche Nation ift 
„zur Ordnung“ zurückgekehrt — unter die eiſerne Säbelherr⸗ 
ſchaft des „großen Korſen!“ Damit endete die große Re 
volution! Vieles, was heute zu den unveräußerlichen Gütern 
der Menſchheit gehört, verdantt ihr ſeine Entſtehung. Erſt 
durch ſie wurde das Privileg der beiden erſten Stände thatſächlich 
gebrochen — der dritte Stand zu Menſchen gemacht. Freilich 
die Erſchütterungen und Wehen, die jene Periode begleiteten 
und die ihr folgten, ließen die damalige Generation noch nicht 
allzuviel von ihren ſpäteren Segnungen genießen. Ob die 
Franzoſen von heute etwas daraus gelernt haben? Wie es 
gegenwärtig ſcheinen will — kaum! A. Beer. 
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N ö eg unerläßlich; de ziffer jet die Kinderſt ichke! 5 von demſelben dispenſirt werden. Ferner ſei die Errichtung von 
wir haben ſie zum Oefteren vergeblich gt, und wir verlangen die S keit der Kinder unter einem Jahre. Es ſei feſtgeſtellt, Schulbädern und die Anſtellung von N wünſchenswerth. 
ſie entſchiedener als jemals heute, wo Frankreich mehr als jemals daß der dritte Theil aller Verſtorbenen Kinder unter einem Jahre — Wie die Stadt eine Feuerwehr beſitze, jo müſſe auch eine 
von den Journalen des Dreibundes verleumdet, beſchimpft und in ſeien, und daß von allen Lebendgeborenen der vierte Theil unter | Seuchenwehr organiſtrt werden. Der Anfang zu einer ſolchen jet 
den Koth gezogen wird“ u. |. w. Folgt eine Lifte von Correſpon⸗ einem Jahre ſtirbt. Auch in Bezug hierauf weicht Poſen nicht die eingerichtete öffentliche Desinfektionsanſtalt, durch 
denten, deren Aufenthalt in Paris der „France“ beſonders an⸗ von anderen Städten ab. 1 in der Zeit von 1839 73 als welche es ermöglicht werde, die Kleider und Wohnungen von den 
ſtößig iſt 1 05 in 5 * 20 d iner 3 der is er en mer and eo 
‚ ‚ einem Jahre Geſtorbenen im Ver zur Geſammtſterbeziffer hin⸗ und her woge, fo brauche man ſich nicht einfettig für dieſen 
Großbritannien und Irland. I fast konſtant 33 Proz., während andere Städte des Oſtens wie oder jenen zu entieiden. Wenn Pettenkofer dem Bazillus allein 
» Ueber die marokkaniſche Angelegenheit wird aus | Breslau und Stettin mit 38 und 39 Proz ein ungünſtigeres Ver⸗ die Fähigkeit, die Cholera zu erzeugen, abſpricht und eine gewiſſe 
London noch ferner mitgetheilt: In ſeiner Antwort auf das bri⸗ hältniß aufweiſen. Die Urſachen der großen Kinderſterblich⸗ Dispoſitlon des Untergrundes für nothwendig erachtet, fo ſei es 
iſche Ultimatum giebt der Sultan keine Antwort auf das Ver⸗ keit liegen hauptſächlich in Ernährungskrankheiten. Nament⸗ gewiß vortheilgaft, eine Beſſerung des Untergrundes herbeizuführen. 
fangen, dem mauriſchen Minſſter für auswärtige Angelegenheiten lich verdient die Milch eine beſondere Aufmerkſamkeit. Aber wenn Pettenkofer den Bazillus mit einem Finken vergleicht. 
einen Verweis zu ertheilen. Da dies der Hauptpunkt des Ültima⸗ Der Redner betrachtet es als einen nicht zu unterſchätzenden Vor⸗ welcher frei herumfliegend keinen Schaden anrichtet, ſondern 
tums war, wird die Antwort des Sultans nicht als befriedigend theil für Poſen, daß eine Molkerei exiſtirt, in welcher ſteriliſirte erſt, wenn er das vorhandene Pulverfaß trifft, jo meint 
erachtet. Nach dem Empfang des Ultiwatums berief der Sultan Milch hergeſtellt und abgegeben wird. Poſen ſei ſogar vielen an⸗ der Vortragende, jet es jedenfalls gut, nicht nur das Pulverfaß 
eine Verſammlung der Ulemas ein, die ihm anriethen, ſich nach: deren Städten darin inſofern voraus, als dort zwar auch Stertili⸗ | (dem ſchlechten Untergrund), ſondern auch den herumfliegenden 
giebig zu zeigen. Der Sultan ſoll durch die entſchloſſene Haltung ſteranſtalten exiſtirten, daß aber dort die Milch exit auf weite Funken, den Bazillus, zu vernichten. Es jet deshal? durchaus 
der britiſchen Regierung beunruhigt ſein, und er beabfichtigt, den | Strecken vom Lande hinzugeführt werde, wodurch derſelben Schäd⸗ zu wünſchen, daß von uns bereits kommende Krankgeitserreger 
neuen britiſchen Geſandten perſönlich zu empfangen. lichkeiten beigemengt wurden, welche ſich auch durch den Steriliſi⸗ möglichſt fern gehalten und durch eine ſyſtematiſche Desinfektion 
——d— ö — — lungsprozeß nicht vollſtändig beſeitigen laſſen. Allerdings müſſe vernichtet würden. Der Vortragende ſchloß ſeine intereſſanten 
die terlllfrte Milch, wenn man eine ſichtbare Einwirkung auf die] Ausführungen mit dem Hinweis auf einem Ausſpruch Lord Bea⸗ 
Lokales. geiundheitlichen Verhältniſſe wahrnehmen wolle, allgemeiner ver 

woſen, 20. Januar. braucht und zu einem billigeren Preiſe 1 e . 7 ie 

„Eine ſeltſame Steuergeſchichte erzählt der ferner wünſchenswerth, daß auf dem Standesamt bei jeder Gebur 


N anzeige eine Anweiſung über die Anwendung ſteriliſirter Milch ver⸗ 
Oppelner Korreſpondent des „Oberſchleſ. Anzeigers“. Ein abfolgt werde. — Man glaube im Allgemeinen, daß die Sterblich⸗ 
dortiger Geſchäftsmann, Mitinhaber einer bekannten Cigarren⸗ 


n 
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liche [dheitsmaß! 


consfields, welcher einmal geäußert habe, ſtatt des alten Spruches: 
vanitas, vanitatum vanitas, omnia vanitas, laſſe ſich heute viel 
richtiger durch Aenderung des Anfangsbuchſtabens ſagen: Sanitas, 
omnia sanitas! 2 

Abſtinenz⸗Aufhebung für Kaiſers Geburtstag. Wie 
wir geſtern mittheilten, hatte der Kurier die Frage aufgeworfen, ob 
am Geburtstage des Kaiſers bei dem Feſteſſen auf die Katholiken 
werde Rückſicht genommen werden, Inzwꝛiſchen von den Erz⸗ 
biſchöfen von Köln, Trier, Limburg, dem Fürſtbiſchof von Breslau, 
das Abſtinenzgebot für die betreffenden Dlözeſen aufgehoben 
a Auch die andern Biſchöfe dürften eine gleiche Dispens 
erlaſſen. 


Berlin, 20. Jan. [Telegr. Spezialbericht 
der „Poſ. Ztg.“] Im Reichstag befürwortete bei der 
Fortſetzung der Berathung der Börſenſteuernovelle Abg. Graf 
Arnim (fon).) die Emiſſionsſteuer; er wünſchte zugleich, die 
Regierung möge auf die Haute finance nicht fo viel Rückſicht 
nehmen. Abg. von Pfetten (Zentr.) erklärte das Einver⸗ 
ſtändniß des Zentrums mit der Vorlage. Der Millionen⸗ 
erwerb der Börſenleute müſſe eben ſo gut beſteuert werden 
wie der Pfennigverdienſt des Arbeiters. Der freiſinnige Abg. 
Funck befürchtete von der Vorlage eine Schädigung der 
Bankiers in der Provinz. Durch die Konzentration des 
Geſchäfts an den großen Plätzen werde dem ſoliden Geſchäft 


dte Wohnungsfrage und die Volksdichtigkeit laſſe keineswegs einen 
f den, ſo großen Einfluß auf die Sterblichkeit erkennen als im Allge⸗ 
zur Steuer veranlagt und genau ebenſo ging es ſeinem Socius 
und Bruder. Man legte der Einſchätzungs⸗Kommiſſion die 
Im Gegenſatz hierzu jet die Sterblichkeitsziffer von 30 im Jahre war Klage geführt worden, daß das Geſetz über die Ablöſung der 
1880 auf 22 im Jahre 1890 herabgegangen. Auch hier in Bojen Stolgebühren am 1. Ottober nur einjettig in Kraft getreten 
verſtändlich ergriffen die Brüder ſofort die ihnen zu Gebote 
ſtehenden Rechtsmittel; über ihre Berufung iſt aber heute, Poſen viel mehr der Zug nach dem Oſten als nach dem Weſten die Entſchädigung vierteljährlich im Voraus zu empfangen, 
empfehlen würde. Er kommt dann auf die Bauordnung zu ſprechen, noch nicht zur Geltung gekommen; weder am 1. Oktober, noch 
mäßig hohe Steuerbelaſtung iſt der Entſchluß der beiden Ge⸗ Räume ein Haus enthalten dürfe, ſondern es müſſe auch der Zweck angeſtellt werden mußten. Das Geſetz iſt erſt ſehr ſpüt endgilti 
ſchäftsinhaber zurückzuführen, den Fabrikbetrieb, in dem 150 der einzelnen Räume feſtgelegt werden. Was die ſtärkere Beſiedelung zu Stande gekommen und die Vertheilung Ee dr 
N lichen Zuſtände mit ſich brächten, werde durch die angeitellten | weiſung zur Auszahlung der Gelder ergangen iſt. Für die übrigen 
der Selbſteinſchätzung Freunde zu erwerben. Unterſuchungen keineswegs bejaht. Das Jahr 1888 z. B, welches Provinzen ſoll die gleiche Anweiſung in kürzeſter 58ſt erfolgen, 
* Ueber die Ertheilung des konfeſſionellen Religions⸗ 
unterrichts an katholiſche Schüler evangeliſcher Volksſchulen keit lange feit und von dem Ueberſchwemmungswaſſer wird eine noch Leute befanden, gelang es den Dieben, die Thür zu erbrechen 
Menge Schlamm mitgeführt. Es läßt ſich nach Ueberſchwem⸗ und unbemerkt ſieben Speckſeiten und eine größere Quantität ge⸗ 
Unterrichts zur Pflicht gemacht wurde. Dieſen ſcharfen Cadel haben die beträchtlichen Kälteheerden, welche die Mauern nach Ueberſchwem⸗ 
betreffenden katholiſchen Lehrer nicht unerwidert gelaſſen, denſelben mungen bilden. Die Kommiſſtonen, welche die Unterbringung 
Petersburg, 20. Januar. Die jüngſten Vorgänge in 
f 0 5 ihrer Wohnungen dieſelben hätten beziehen wollen. Aber gerade das Cairo beſprechend, bemerkt das „Journal de Petersbourg“: it 
unterrichts überhaupt in den ſeltenſten Fällen kümmern. Am kückſichtsloſe Vorgehen der Kommiſſion und die oft recht koſtſpieligen 
wenigſten aber darum, wie derſelbe an katholiſche Kinder evan⸗ 
7 f Macht dort Miniſter einſetzt und abſetzt. Das Blatt 
daſſelbe als Oberflächenwaſſer eine große Menge Schädlichketten fügt hinzu: Der Khedive ſprach in der dem engliſchen 
Schuld der ſchlechten Reſultate an den Geiſtlichen ſelbſt, die ohne zur Verbrauchsſtelle geführt werde, ſei freilich bereits be⸗ 
Anſchluß an das vorgeſchriebene Lehrbuch, größtentheils über die deutend beſſer, aber es enthalte ebenfalls auf der Strecke, wo es 
beleben, daß dieſer Einmiſchung ein Ziel geſetzt werde? 
halten werden. Das Grundwaſſer hat jedoch den Uebelſtand, daß 
fir mandenunterricht die beſſernde Hand zu legen, anſtatt auf un⸗ Ls oft nicht reichlich genug vorhanden ist. Es müſſe jedoch im In: 
berechtigte Angriffe von geiſtlicher Seite zu hören, die geeignet find 
Tag oder 50 Liter auf den Kopf der Bevölkerung im Laufe des Jahres. 
Im Intereſſe der Reinlichkeit muß ein Verbrauch von 100 Litern 
ſpricht es am Schluſſe der Zeitſchrift — kann man wirklich die 
kürzlich erfolgte Gründung eines katholiſchen Lehrerverbandes in 
reichender Menge vorhanden, aber es frage ſich, ob daſſelbe 
chemiſch vollſtändig als Trinkwaſſer geeignet jet und ſelbſt dies 
nachgeſucht.“ 
* Stadttheater. Sonnabend geht das Moſerſche Luſtſpiel 


keitsziffer durch Epidemien weſentlich erhöht werde, die Verluſte 
fabrik, ſchätzte ſich im Vorjahre nach Pflicht und Gewiſſen auf 
meinen angenommen werde. Berlin habe im Jahre 1880 unter 
Bilanzen vor, gab derſelben ſogar anheim, die Bücher einzu⸗ 
ſeien von den vier ungeſundeſten Straßen dr die am wenigften | fei, nämlich inſofern, als die Geiſtlichen von jenem Tage an feine 
nach faſt Jahresfriſt, noch nicht entſchieden, ſie müſſen viel⸗ 2 
deren Beſtimmungen allerdings ganz vorzügliche ſeien, aber es jetlam 1. Sanuar habe eine Zahlung ftattgefunden. Dazu erfährt die 
Arbeiter, männliche und weibliche, lohnende Arbeit finden, ganz der öſtlichen Stadtheile anlange, jo würde ſich in dieſer Hinftcht | hin eher beginnen, als bis die ganze von Seiten des Staates bes 
in dieſem Jahrhundert nächſt 1855 die höchſte Ueberſchwemmungs⸗ Einbruch. Geſtern Abend iſt in der Remiſe eines Flel⸗ 
hatte der Erzbiſchof v. Stablewski kürzlich eine Bekanntmachungerlaſſen, 
mungen nur ein ſtärkeres Auftreten des Wechſelfiebers und Er⸗ räucherten Schweinefleiſches fortzuſchleppen. 
in einer Zuſchrift an die „Preußiſche Lehrerzeltung“ vielmehr als] der wegen der Ueberſchwemmung ausquartierten Bewohner zu 
es nicht in Anbetracht deſſen. daß Egypten ein tributäres 
Maßregeln derſelben hätten ſchlimmeres Unheil verhütet. — Der 
geliſcher Volksſchulen ertheilt wird. Die Zuſchrift nimmt an, daß 
Geſandten Cromer gewährten Audienz von einer Periode der 
Köpfe der Kinder wegdozirten und letztere dann mit Abſchriften offen fließe, fremde Beimtſchungen. Ganz frei von organiſcher 
tereſſe der Hygiene gewünſcht werden, daß reines Waſſer in möglichſt 
Mißtrauen gegen die Religionslehrer bei den Gemeindemitgliedern 
für den Kopf der Bevölkerung als Norm betrachtet werden. 
der hieſigen Provinz erſt recht nicht verſtehen; wahrſcheinlich hat 
vorausgeſetzt, ſo könnte Poſen wegen ſeines Charakters als Feſtung 
„Schulden“ zum letzten Male in Szene, dazu wird „Sonne und Erde“] Was nun das Warthewaſſer, auf welches wir immer angewieſen 
worden. Herr Müller-Hartung ſingt die Titelrolle. Fra Diavolo] befinden ſich in einem Liter Warthewaſſer 1-3 Gramm organiſche 
Vorbereitung iſt der neueſte Schwank von Kadelburg und Schön. Tegeler See, welcher Berlin mit Waſſer verſorgt, 19 Keime ent⸗ 
unſerer Stadt hielt am Donnerſtag Abend Herr Dr. Lands⸗ und zu verbeſſern ſeien. Von einem guten Filter müſſe man ver⸗ 
auf die geſundheitlichen Zuſtände habe. In demſelben Maße, wie ſammtlich zuſtimmend geäußert hätten, eine partie honteuse, der 
Sterblichleitsziffer in Deutſchland 25,5 auf 1000 jet, betrage die⸗ minder wichtig als die Beſchaffung des nöthigen Waſſers. Regierung Cornelius Herz vergangene Mitternacht im Hotel 
rößten Städten 27,1 Todesfällen auf 1000 Einwohner die neunt⸗ | weiterem Fortſchreiten derſelben laſſe ſich hoffen, daß wir auf \ g 
daſelbſt bis auf weiteres unter Aufſicht. 
keitsziffer mit 36,9 berechnet, während ſie in den letzten 3 Jahr⸗ — Was die Schulhygiene anlangt, fo jet in dieſer Hinſicht be⸗ 
Stunde (Berlin W. 57, Deutſches Verlagshaus Bong & Co 
Jahren. Jedenfalls ftehe Poſen aber in Bezug auf feine allge⸗ der Einführung des Schulzwanges auch die Verpflichtung über- 
ſicht erhältlich. 


Abg. Dr. Siemens (frei) hob nochmals das Unberechtigte 
vieler Angriffe gegen die Börſe hervor. Nach weiteren Be⸗ 
merkungen des Schatzſekretärs v. Maltzahn und der Abgg. 
Graf Arnim und Siemens wurde die Vorlage an die 
Militärkommiſſion überwieſen. — Das Geſetz, betr die Kaution 
der Bundesbeamten wurde darauf in erſter und zweiter 
Leſung angenommen. 

Sonnabend: Abzahlungsgeſchäfts⸗Entwurf, Wuchergeſetz⸗ 
Novelle. 

Liegnitz, 20. Jan. [Privat⸗ Telegramm der „Bof. 
Ztg.“] Die Kandidatenfrage iſt hier glücklich gelöſt. 
Der hieſige Stadtrath Jungfer hat ſich bereit erklärt, das 
Mandat für die freiſinnige Partei anzunehmen. 


jebod, 9 257 SEN en e wurden, a, 9236 
Grund ſeiner Bilanzen ein. Er wurde aber mit einem fünf ſchwindend gegen die durch danernde Krankheiten verurſachten. Au 
Mal höheren Einkommen, als er in der Deklaration angegeben, 
ſämmtlichen bewohnten Häuſern 33 Prozent gehabt, welche vier⸗ N 8 
und mehrſtöckig geweſen jeien, im Jahre 1890 dagegen 76 Prozent. * Zur Ablöſung der Ttolgebühren. In der „Krzztg.“ 
ſehen, um ſich dadurch zu überzeugen, daß ſie ſich geirrt, alles 
i lieb bei de ten Feſtſetzrng. Selbſt⸗ * 
war vergeblich, es blieb be x. erſten Feſtſekmg 0 bewohnten und umgekehrt von den vier dichtbewohnten ſeien zwei] Gebühren mehr für die betreffenden Handlungen zu erheben haben. 
die geſundeſten. Der Vortragende glaubt, daß ſich bei uns in Dagegen ſei das ihnen durch das gleiche Geſetz zugeſprochene Recht, 
mehr immer noch die Steuerſätze zahlen, zu denen ſie die 5 
er g ö ig zu wünſchen, daß denſelben auch allenthalben Geltung verſchafft „Krzztg.“, daß die Auszahlung an die Geiſtlichen nur durch die 
Kommiſſion herangezogen hatte. Mit auf dieſe unverhältniß würde. Auch komme es nicht nur darauf an, feſtzuſetzen, wie viel] umfangreichen Berechnungen verzögert hat, bie dur die Purchlab tung 
; ; viel thun laſſen, ſobald die Eindeichung durchgeführt jet. Die willigte Summe verrechnet war. Nunmehr iſt die Rechenarbeit io 
einzuſtellen. — Sollte dieſe Steuergeſchichte zutreffend ge⸗ ‚ 0 . it. 2 5 
ſchildert ſein — dann iſt das freilich nicht der richtige Weg, Frage, ob Ueberſchwemmungen eine Schädigung der geſundheit⸗ weit vorgeſchritten, daß für die Provinz Poſen ſchon die An 
P. 
marke aufwies, war das günſtigſte in der ganzen vom Vortragen⸗ ſchers vor dem Berliner Thor ein äußerſt frecher Einbruchsdieb⸗ 
den berückſichtigten Zeit. Freilich halten die Mauern die Feuchtig⸗ ſtahl verübt worden. Trotzdem nämlich ganz in der Nähe ſich 
worin den Lehrern, welche dieſen Unterricht ertheilen, Vernachläſſigung 
kältungskrankheiten konſtatiren, namentlich wurde häufig ſchwerer 
d ein Geinifienburte Wabrretmen diese Gelenkrheumatismus beobachtet. Die Urſache liegt wohl in den (Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 
i Telegraphiſche Nachrichten. 
unberechtigt zurückgewleſen. In der Zuſchriſt wird darauf hin⸗ überwachen gehabt hätten, hätten gegen die Bewohner ſtets einen 
gewieſen, daß die Pröpſte ſich um die Ertheilung des Religions⸗ ſchweren Stand gehabt, da die letzteren bald nach Wlederinſtandſetzung 
2 ale 1 Land unter der Souveränität des Sultans iſt, ein un⸗ 
edner ging ſodann auf die Trinkwaſſerfrage über. Das am meien gewöhnliches Schauſpiel, wahrzunehmen, wie eine fremde 
der Erzbiſchof die Kenntniß der vermeintlichen Mängel den Er: mit fremden Beſtandtheilen angefüllte Waſſer ſei Flußwaſſer, weil 
theilern des Konfirmandenunterrichts verdanke. Doch hier läge die in ſich aufnehme. Quellwaſſer, welches in offenen Leitungen 
Okkupation. Iſt der ſonderbare Zwiſchenfall, deſſen Zeuge 
0 Subſtanz ſei nur Grundwaſſer, welches in großer Tiefe erbohrt man ſoeben geweſen, nicht dazu angethan, das Verlangen zu 
ſtraften, wenn fie von dem Vortrage wenig oder nichts behalten | werde und von dem durch die Erdſchichten von allen Keimen fernge⸗ 
hätten. Es wird dem Erzbiſchof der Rath ertheilt, an den Kon⸗ 
großen Quantttäten verbraucht werde. Poſen freilich verbrauche jähr⸗ 
lich nur ¼ Millionen Kubikmeter Waſſer, das ſeien 3700 Liter auf den 
zu erzeugen und damit Vertrauung und Achtung des ganzen 
Standes zu untergraben. Angeſichts ſolcher Erſcheinungen — ſo 
Poſen müßte daher ſtatt / Millionen Kubikmeter 2½ Millionen 
verbrauchen. Grundwaſſer ſei in der Nähe Poſens freilich in aus⸗ 
man auch hier, wie gelegentlich eines Spezialfalles „gehorſamſt 
bei der vorgeſetzten biſchöflichen Behörde um Erlaubniß dazu] „jemals auf den Verbrauch von Warthewaſſer verzichten, da ein 
belagernder Feind eine außerhalb der Stadt liegende Waſſerleitung 
zerſtören könnte und ſo eine furchtbare Waffe in die Hand bekäme. 
gegeben werden. Am Sonntag Nachmittag iſt „Dr. Klaus“ als volks⸗ bleiben, anlangt, ſo gehört daſſelbe zu den ſchlechteren Flußwäſſern, 
thümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen angeſetzt. Abends iſt] da die Warthe ein verhältnißmäßig waſſerarmer Fluß iſt und zur 
„Fra Diavol9“, neu einſtudirt, dem Repertoire einverleibt Vertheilung der Schädlichkeiten nicht Flüſſigteit genug enthält. Es 
ift eine der ſchönſten komiſchen Opern, fo daß die Neueinſtudirung] Subſtanz. Im Januar 1889 wurde feſtgeſtellt, daß ein Gramm 
derſelben jedenfalls eine den Theaterfreunden willkommene Nachricht | Warthewaſſer 1375 Keime, ein Gramm Spreepaſſer vor Eintritt 
ſein wird. Montag iſt letztmalig „Der Sturm“ angeſetzt. In in Berlin 14000 Keime und ein Gramm des Waſſers aus dem 
than „Zwei glückliche Tage“, welcher jett Weihnachten das Reper⸗hält. Der Vortragende geht ſodann auf die Reinigung des Fluß⸗ 
toire des deutſchen Theaters in Berlin mit vollem Erfolg beberricht. waſſers von den Keimen ein, ſchildert den Filtrirungsprozeß und 
ng Ueber die geſundheitlichen Zuſtände und Aufgaben kommt zu dem Reſultate, daß unſere Filtriranlagen zu vermehren 
berger im Naturwiſſenſchaftlichen Verein einen Vortrag. Nach langen, daß er nicht mehr als 150 Keime in einem Gramm Waſſer 
einigen einleitenden Worten ging der Vortragende zu den Ein⸗ durchlaſſe, die Poſener Filter ließen häufig mehr durch. Freilich 
wirkungen über, welche das Zuſammenwohnen in den Städten | werde in nächſter Zeit, nachdem die zuſtändigen Behörden ſich 
ſich die Städte vergrößert hätten, jeien von denſelben auch die ent⸗ öſterreichiſche Graben beſeitigt werden, aber nächſt dieſer Aufgabe 
ſprechenden Maßregeln zur Abwehr geſundheitlicher Schäden ge- | jet die Herſtellung von Kläranlagen zur Herſtellung guten Trinkb⸗ Ton! x } 
troffen worden und zwar mit Erfolg. Während die allgemeine | waſſers durchaus nothwendig. — Die Entwäſſerung fet nicht wird, ift in Folge eines Auslieferungsgeſuches der franzöſiſchen 
elbe in den 47 größten Städten Deutſchlands nur 23,6. Bofen | Man habe mit der Kanaliſation ganz klein angefangen, ſtehe aber ich i anama 
debe in Bezug auf Elodie des Die 9 Haan da, — die * er Be darin 8 are lagen, daß in Ar dien 8 e N scat ge 4 9 4 
anderen größere en s habe unter den 47 ſchon beträchtliche geſundheitliche Beſſerungen erzielt ſeien. Be war zu krank, um das Hotel verlaffen zu können, er ver 
chlechteſte Stelle, aber die genannte Ziffer ſei das Ergebniß des dieſe Weile einen geſunderen Untergrund jchaffen werden. Es 
e 0 si DE ARE LHRBDIE ber ter malerhn niB Be laden Da BA u aan ME 5 
39—1873 an ur ich⸗ i 8 . 
Jahre don 1839—1 ang nittliche Sterblich- | gemacht und auch das jetzige Gruben- und Abfuhrſyſtem beſeitigt werde „Eine iiluſteirte Ausgabe von Üblands Dichtungen bietet 
fünften auf 30, dann auf 29 und im letzten auf 27,1 berabgegangen | reits ztemlich viel geſchehen und man fet jo ziemlich an der Grenze ihren Leſern gratis die tlluſtrirte Zeitſchrift „Zur Guten 
jet. Parallel mit dieſer Beſſerung gehe allerdings eine allgemeine des Bedürfniſſes angelangt, aber es laſſe ſich doch immerhin noch .) 
Abnahme der Sterblichtettsziffer in Deutſchland in den letzten Manches thun. Es müſſe zugegeben werden, daß der Staat mit in ihrer bekannten Gratisbeilage „ Uuſtrirte Klaſſiker⸗Bibliothek“. 
1 25 A an Ne Set N net en 1 55 ren Heſte von 
terblichteits zi icht ſchlechter da als z. B. Königsberg, nimmt, für das körperliche Wohl der Schüler zu ſorgen. Befon= | „Zur Guten Stunde“ bei un n jeder Buchhandlung zur An⸗ 
Becke 25 Er welcher Faktor bei der Feſtſtellung! ders ſollte das Ten uhr gepflegt und nicht jo vier lterstlaffen ö 


\ 


nicht gedient. Abg. Gamp (frf.) befürwortete die Emiſſionsſteuer. 


London, 20. Jan. Wie aus Bournemouth gemeldet 


+ na 
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Die Verlobung meiner jüng⸗ 


ſten Tochter Sara mit dem 
Kaufmann Herrn Jakob Crens 
aus Chicago erlaube mir er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 898 
Rogaſen, 20. Januar 1893. 


Joseph Gerson. 


Sally Hoffmann, 


Ida Hoffmann, 
geb. Flanter, 
878 Fermählte. 
Posen, im Januar 1893. 


Die glückliche Geburt eines 
Knaben zeigen hocherfreut an 


Leopold Levy 
und Frau, geb. Jastrow. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Fräul. Ida Wy 
neken mit Herrn Dr. phil. Rein⸗ 
hard Klopſch a. Breslau — Za⸗ 
wodzie. Fräul. Eliſabeth Haaß 
mit Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor Robert 


Hauptmann a. Rom — Bonn. Frl. 


Julie Vorwerk mit Herrn Apo⸗ 
thefer Fritz Hieronymus a. Bar⸗ 
men— Erefeld. Fräul. Johanna 
Mosqua mit Hrn. Forſt⸗ Aſſeſſor, 
Lieuten. d. Reſ. Herm. Biegen- 
mayer aus Hildesheim — Stadt⸗ 
oldendorf. 

Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Kreis ⸗Phyſikus Dr. Bohm aus 
Marienwerder. Herrn Dr. jur. 
Woldemar von Dietel a. Greiz. 

Eine Tochter: Herrn Nez. 
Aſſeſſor Schecker aus Dresden. 
Herrn Lieut. Friedrich v. Kettler 
aus Hannover. Herrn Dr. med. 
Schwartz aus Gleiwitz. Herrn 
Redakteur Otto Kretſchmer aus 
Breslau. 

Geſtorben: Kreisbaumeiſter 
Bruno Günther aus Pyrmont. 
Regierungsrath a. D. Karl Mer⸗ 
ling a. Bremen. Dr. Paul Bölitz 
a. Weſel. Gymnaſial⸗ Direktor, 
Ritter pp. Dr. E. F. W. Brandt 
a. Stralſund. Gutsbeſitzer Cle⸗ 
mens Hermann a. Görna. Frau 
Marie Louiſe von Kieſenwetter, 


eb. von Götz a. Dresden. Frau 
berſtaatsanwalt Marie Rum⸗ 


pelt, geb. Möbius aus Dresden. 
Frau Sanitätsrath Dr. Philippine 
ingen, geb. Roth a. Lindenfels 
i. O. Frau Juſtizrath Wilhelm. 
Fran 9. geb. Burberg a. Bonn, 
Reg.⸗ und Baurath Betty 
a Nettelbeck, geb. Ridder a. 


WTB 


Stadttheater Posen. ig: 


Sonnabend zum letzten Male 
Schulden. Luſtſpiel von Moſer, 
hierauf Sonne und Erde. 
Sonntag Nachmittag 3 Uhr zu 
ermäß. Preiſen Dr. Klaus. 
Abends 7½ Uhr Fra Diavolo 
kom. Oper von Auber. 
Montag zum letzten Male Der 
Sturm. 


J. O. 0. F. 
M. d. 23. I. 93. A. 8%, U. IL. 


Handwerker-VereiN. 


Montag, d. 23. d. M 


Abends 8 Peg 
Ordentliche 


GeneralsBeriummlung. 
(Die Bibliothek iſt an dieſem 
Abend geſchloſſen.) 
Sonnabend, den 28. d. M., 
Abends 8 Uhr, 
im Saale des Hötel de Berlin 
Maid Feier des Geburtstages Sr. 
ajeſtät des Kaiſers 
Herren Abend 
mit kleinem Abendbrot. 
Gäſte dürfen eingeführt werden. 
Anmeldungen zum Eſſen nimmt 
Can Klempnermetſter Schütz, 
iehaplatz 3, bis Donnerſtag, 
den 26. d. M. entgegen. 882 


„as“ Giebeine. 1 
J. Kuhnke. 


Heute von 9 Uhr Vormittags 


ab 4 1 0 Abends Keſſel⸗ 
i wozu 2 einladet 
ohne 


ee ider, 
892 Breite Nr. 15. 


Poſen, 21. Januar 1893. 


Nachruf. 


Am 17. d. M. verſtarb zu Berlin unſer frü⸗ 


heres Mitglied, 


Herr Geh. Medizinal⸗Rath 


Dr. W. 


Er hat ſich durch 


Stadt große Verdienſte 


Cohn. 


ſeine mehrere Jahrzehnte 
hindurch ausgeübte ärztliche Thätigkeit um unſere 


erworben. Uns war er 


ſtets ein freundlicher Kollege, der uns mit ſeinem 
tiefen Wiſſen und ſeiner reichen Erfahrung gern 
berieth. Wir werden ſein Andenken ſtets in hohen 


Ehren halten. 


897 


Der Verein Posener Aerzte. 


A. 


Müdchen⸗Penſiouat 


Frau 8. Wiener und Töchter, 


geprüfte Lehrerinnen. 


845 


Posen, St. 


Martin 15. 


curl. Suuben-Penfinat, 


Vorbereitung für 


höhere Schule und 


praktiſche Berufe. 
Dr. Ludwig Levy, 


[e 23 
c 
E 


1 Heths-Gesuehe. Be 


Nakel⸗Netze. 

1 Laden nebſt größerer Woh⸗ 
nung, Remiſen, Kellereien u. gro⸗ 
ßem Wohnraum, am Hauptmarkt, 
in beſter Geſchäftslage, worin ſeit 
vielen Jahren ein Schankgeſchäft 
verbunden mit Gaſtwirthſchaft be⸗ 
trieben, auch zu jedem anderen 
Geſchäft ſich gut eignend, iſt von 
ſogleich zu dete 829 

d Michel. 


Gr. . 1 ſep. 


Eing., zum 1. Febr. zu verm. 
Schützenſtraße 19 rechts. 
RE 


Ein Laden 


nebſt Wohnung, beſter Lage 
Schrodas, in welchem bisher 
ein Herren = Garderobe = Geichäft 
mit gutem Erfolg betrieben wor⸗ 
den iſt, und welcher ſich zu jedem 
Geſchäft eignet, iſt vom 1. April 
er. preiswerth zu vermiethen. 
Näheres bei 


874 
A. Kessel in Schroda. 


Für bald oder 1. April 


ſucht in gebildeter deutſcher Fa⸗ 
milie ein alleinſtehender Herr 
möblirte Wohnung (Zimmer mit 
Kabinet). Penſion erwünſcht. 
Gefl. Anerbieten mit ee 
8 2 1 . . Ztg. 5 


Weidenga ſſe 1 
mehrere — — ohnungen von 
1—2 Zimm. f. billig zu verm. 

2 Zimm., Küche m. Waſſerl. 
ſofort zu verm. 896 
Breiteſtraße 13. 


1 gut möbl. Zimm. m. ſep. Eing. 
v. ſof. zu v. Kl. Gerberſtr. 10, ut 


7 5 von 4—5 3. zu 
1. April d. J. geſucht. Off. ar 2. 
14. Poſen poſtl. 


Ein jung. Tagſchnd. auf Rep. 
der ſich auf Huſ.⸗Arb. anlern. 
will verl. 8 


Acksel, 
Regmts.⸗Schn Huf Sal. 


e 
? 


Gr. Gerberſtr. 14, I. 


2 Lehrlinge 
fürs Contor 
können ſich melden bei 


Gebrüder Glaser, 
868 Wilda. 


Für ein Eiſenkurzwaaren⸗ 
Geſchäft, verbunden mit Kolo⸗ 
nial: u. Kurzwaarn (in der Bros 
vinz Poſen), werden per ſofort 
event. per 1. März cr. ein tüch⸗ 
tiger, jüngerer 885 


Verkäufer 


und ein 


Lehrling 


(moſ.), der polnlſchen Sprache 
mächtig, bei freier Statlon geſucht. 
Näheres bei 


Julius Treitel, 
Poſen. 
Zuverläſſiger Haushälter, 


der M Keſſelheizung berftedt, 
wird geſucht. 

Schriftl. Meldungen mit Ehe 
niſſen unt. K. K. 3 an die Exp. 

Eine leiſtungsfabige Hambur⸗ 
ger Cigarren⸗FJabrik u. Im⸗ 
port⸗Geſchäft ſucht einen mit 
der beſſeren Privatkundſchaft ver⸗ 
trauten tüchtigen Vertreter 
gegen hohe Proviſion. 827 

Offerten zu richten unter H. 
ig an Haaſenſtein & Vog⸗ 
ler A.⸗G., wamburg. 


Einige 


Scfriftſetzer 


(N.⸗V.) 
geſucht. 
Hoſbuchoͤrucherei W. Decker & Co. 
(A. Röstel.) 


Slellen-Gesuche. 

Ein junges Mädchen mit 
vorzügl. Zeugniß ſucht in einem 
größeren Wurſt⸗, Bäckerei⸗ oder 
Konfektions⸗Geſchäft als Lehr⸗ 
mädchen Stellung. Offerten unt. 

.S. 10 erb. an d. Exp. d. Bl 


A u. Mädchen 


wet gute 
18 0 Alles 


8 
Jaht, Jeſultenſtr. 10 


e © * N * 


Kölner Dombau-Lotterie. 


Ziehung bestimmt 23. Februar er. 736 


Hauptgew. 75000, 30000 Mk. baar, 
Original- Loose à Mk. 3.2 Porto u. et 


30 Pf. empfiehlt 
J.Eisenhardt, 


Berlin C., 
Kaiser Wilhelmstr. 49. 
Jede Bestellung auf Kölner Loose wird nur durch solche 
ausgeführt. Ersatz durch andere Loose ausgeschlossen. 


N 8 1 “ 
Millionen-Lampe, 
mehrfach preisgekrönt und vatentirt. 
Einzige wirklich nicht explodirende 


Petroleum⸗Lampe. 


Kein Blaken, kein Geruch, kein Schwitzen, 
keine Reparatur. 
1 Die n iſt in allen Größen als 
Tiſch⸗, Hänge⸗ Wandlampen, Kronen zu haben. 
Haupt⸗Niederlage 14213 
für Stadt und Provinz Poſen bei 


Wilhelm Kronthal, 


Wilhelmsplatz 1. 


BENEDICTINE 


Liqueur des Moines Benedictins 
De L’ABBAYE DE FEGAMP 


(F. rance) 


Vortreffiab, 1 den Appetit und 
die Verdanmug befürdernd. 


, Hagen? an 4 


Man achte darauf, dass sich auf jeder 
Flasche die viereckige Etiquette mit der 
nebenstehenden Unterschrift des General- 
Directors befindet. 

Nicht allein jedes Siegel, jede Eti- 
quette, sondern auch der Gesammtein- 
druck der Flasche ist gesetzlich eingetragen und geschützt. 
Vor jeder Nachahmung oder Verkauf von Nachahmungen 
wird mithin ernstlich gewarnt und zwar nicht allein wegen 


-uoyozdwa uon 


der zu gewärtigenden gesetzlichen Folgen, sondern auch hin- 
sichtlich der für die Gesundheit zu befürchtenden Nachtheile. 

Nur die Nachbenannten verpflichteten sich schriftlich, 
keine Nachahmungen unserer allein echten Benedietine 
zu verkaufen: 15710 

Posen: A. Pfitzner, Alter Markt 6; Jacob 
Appel, S. Samter jr. In Lissa: S. A. Scholtz. 

W. Becker, Wilhelmsplatz 14; Ed. Feckert jr. Nachf; 
J. N. Leitgeber, Gr Gerberstrasse 16. 


HANS HOTTENROTER, General-Agent, HAMBURG. 


Preisgekrönte 


er e 


is goldene Medaillen 
800 Verkaufsstellen 


von E. Plaut, Capstadt. 


Frühstücks-, Dessert- u. Medieinalweine 1. Ranges, 
Specialität für Magenleidende und Blutarme. 
Referenz: Süd-Afrikanisches Consulat, Hamburg. 
Niederlage bei B. Glabisz, H. Hummel und S. Samter 

in Posen. 734 


Weingroßhandlung 
AdolfLeichtentritt 
Bordeans-, Bungunder-, 
Min-, Mosel- & Els. Weine, 
Span., Portug. und 
Ital. Weine, 


L. Oher-Unoarweine, 


herb, mild und für, 
zu billigſten Engros⸗Preiſen 


Probirstube & Detailverkauf 
Ritterstrasse 39. 


| C. D. Wunderlich’s 


Glyt. K 0 


u ee 


oeriwieee 50 Ff. 


eit 1863 renommirt; zur 


e eines ſchönen 
fammtartigen weißen Teints; 
vorzüglich zur Reinigung 
von Hautſchärfen, Ausſchlä⸗ 
gen. Jucken bei: 

J. Schleyer, Breiteſtr. 13, 
Droguiſt J. Barcikow- 
Ski, Neueſtraße. 


ECC | URRERRSERET ERITREA 


Abr, Predint 
Apes aden Zehn. 
17% 0X Kindergottesdi enſt. 
Abends um 6 Uhr: Pre⸗ 
digt, Herr Prediger Schröter. 

t. Paulikirche. 

Sonntag, den 22. Januar, 

Vormitt. 9 Uhr, Beichte und 

Abendmahl, Herr Konſiſtorial⸗ 

rath D. Reichard. Um 10 Uhr, 

Predigt, Herr Paſtor Loyde. 

Um 11 ½ Uhr Kinder Gottes⸗ 

di nſt Abends 6 Uhr, Pre⸗ 

digt, Herr Paſtor Büchner. 
Freitag den 27. Januar, Vorm. 

Uhr, Gottesdienſt Zur 

Teier des Geburtstags Sr. 

Maieftät des Kaiſers. 
Jerſitz: Sonntag, den 22. 

Januar, Vormitt. 10 Uhr, 

Predigt, Herr Paſtor Büchner. 

St. Petrikirche. 

Sonntag, den 22. Januar, 
Vorm. 10 Uhr, Predigt, Herr 
e Dr. Borgius. 

2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Eee Garniſon⸗Kirche. 
Sonntag, den 22. Januar, 

Vormittags 10 Uhr, Predigt, 

Herr Militär = Oberpfarrer 

Wölſing. Um 11 ¼ Uhr 

Kundergottesdlenſt 
Freitag den 27. Januar, Ge⸗ 

burtstag Sr. Majeſtät des 

Katſers, Vormittags 10 Uhr, 

Predigt, Herr Milltär⸗Ober⸗ 

pfarrer Wölfing. 

Evang.⸗Lutheriſche Kirche. 
Sonntag, den 22. e 

Vorm. 9¼ Uhr, Predigt, 

Superintendent Kleinwä 177 

N. ) Nachmii: tags 

Uhr, Katechismus lehre, Herr 

S e Klelnwächter. 
Mittwoch den 25. Januar, 

Abends 7¼ Uhr, Predigt, 

Herr Superintendent Klein⸗ 

wächter. 

Kapelle der evangeliſchen 
Diakoniſſen⸗Anſtalt. 
Sonnabend, den 21. Jannar, 

Abends 8 Uhr, Wochenſchluß⸗ 

S Herr Vikar 

Schmidt. 

8 ven at Januar, 

oxu r, Predigt, Herr 

Paſtor Klar. uk 

In den Parochieen der vorge⸗ 
nannten Kirchen ſind in der Zeit 
vom 13. bis zum 19. Jan.: 
Getauft 4 männl., 6 weibl. Perl. 
Geſtorb. 6 = 4 = * 
Getraut 3 Paar. 


Penſionat für Töchter höherer 
Stände zur wiſſenſchaftl. u 
dung von 


Frl. S. Danckwerth. 


Hannover, Meterſtr. 18a. 

Franzöſiſche Lehrerin (Pari⸗ 
jerin) en Haufe. Näheres durch 
Proſpe 

Nübere Auskunft Exp. d. Ztg. 

Für einen neunjährigen Knaben 
wird von Oſtern d. J. ab Pen⸗ 
ſion in achtbarer, jüdiſcher Fa⸗ 
milie in Poſen geſucht. Verlangt 
wird kräftige Koſt, mütterliche 
Pflege und gute Erziehung. Of⸗ 
ferten erbeten sub K. M. 19 bei 
der Expedition dieſ. Blattes. 774 

Wer ertheilt Unterricht in der 
Mathemathik für Prima? 

Gefl. Offerten erbitte G. S. 30 
poſtlagernd. 889 

Ein Herr wünſcht bei ein. jung. 
Dame Klavierunterricht zu * 
(Anfänger). 

Off. unt. E. G. 1500 poſtl. Posen. 


22 


A. Waleayiski, 


Eolonial-u. Delikateß⸗ 
waaren- Handlung, 


Poſen, Friedrichſtr. 20, 


empfieh t täglich friſch geröſtete 
2990 in N id an id 
140 — per d in e 
und ruſſiſche Thees von M. 
2,00 per 1 Pfd. bis aufwärts, 
reine ruſſiſche Getreideliqueure. 


Fackeln! Fackeln! 
bei J. Bittner, geb. Scheding, 
Breiteſtr 


oſen, e 12. 
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Sonna 


Beilage zur 


es RER 
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Zeitung. 


R 
. N 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 


p. Gegen die geplante Eindeichung der Warthe haben 
außer einer Anzahl hieſiger Intereſſenten, namentlich die Ge⸗ 
meindevorſtände von Wilda, Dembſen, Eichwald und Luban Pro⸗ 
teſt erhoben. Zum 25. d. Mts. ſind nun die Beſchwerdeführer 
zum Termin im hieſigen Regierungs gebäude beſtellt worden. Die⸗ 
ſelben haben deshalb eine Verſammlung ſämmtlicher Intereſſenten 
zu Montag, den 23. d. Mts., nach dem Joneſchen Lokale am Alten 
Markt einberufen. . 8 0 

. Zugberipätungen. Die Eiſenbahnzüge treffen hier jetzt 
RR be mit mehr oder wenigzr erheblichen Verſpätungen ein, da 
wegen des außerordentlich ſcharfen Froſtes die Fahrzeit nicht inne 
gehalten werden kann. Namentlich bei den Schnellzügen können 
nämlich ſehr leicht Radreifenbrüche eintreten, weil durch die Kälte 
das Eiſen äußerſt ſpröde wird. Die Verſpätungen beſchränken ſich 
jedoch meiſtens nur auf eine halbe, bis dreiviertel Stunden, 

r. An den „kritiſchen“ Tagen, welche wir während dieſes 
Monats gehabt haben, iſt von denjenigen Erſcheinungen, in denen 
Ach nach der Falbſchen Theorie die atmoſphäriſche Hochfluth zur 
Zeit des Neumondes und Vollmondes äußern joll, keine einzige 
eingetroffen. Der 2. Januar ſollte ein kritiſcher Tag 2., der 18. 
Januar ein kritiſcher Tag 3. Ordnung ſein. Am 2. Januar hatten 
wir hier bis 755,6, am 18. Januar bis 766,2 Millimeter Barometer⸗ 
ſtand; derſelbe war alſo ein mittlerer, reſp. hoher, während nach 
Falb die kritiſchen Tage ſich durch barometriſche Minima auszeich⸗ 
nen ſollen. An beiden Tagen ſind hier weder Wirbelſtürme noch 
vermehrte Niederſchläge eingetreten; es iſt hier an beiden Tagen 
nur wenig Schnee gefallen. Gewitter im Winter oder Gewitter 
mit Schneegeſtöber, plötzliches Thauwetter, Regenböen, Strich⸗ 
regen ꝛc. ſind hier an den beiden angegebenen Tagen nicht vorge⸗ 
kommen; ebenſo ſind alle dieſe Erſcheinungen weder 2 bis 3 Tage 
vorher, noch nachher, eingetreten. Die ungewöhnlich ſtrenge Kälte, 
welche wir ſeit Anfang dieſes Monats haben, und welche die eigent⸗ 
liche Signatur des diesjährigen Januars iſt, liegt außerhalb des 
Rahmens der Falbſchen Prognoſe, ebenſo wie dies im Juli und 
Auguſt v. J. mit der ungewöhnlichen Hitze der Fall war, indem 
weder ſehr hohe, noch sehr niedrige Temperaturen zu denjenigen 
Erſcheinungen gehören, in denen ſich nach Fog zu der Zeit des 
Neumondes und Vollmondes die atmoſphärtſche Hochfluth Außern ſoll. 

H. Der kaufmänniſche Verein „Merkur“, Kreisverein im 
Verbande deutſcher Handlungsgehilfen, hielt am Mittwoch Abend 
im Café Tivoli ſeine ſtatutenmäßige Sitzung ab, zu der 
fämmtliche hier anweſenden Verhandsmitglieder eingeladen und 
recht zahlreich erichtenen waren. Nach einer Begrüßung der Er⸗ 
ſchienenen wurden dann als einziger Gegenſtand der Tagesordnung 
eine Reihe von das 10jährige Stiftungsfeſt des hieſigen Kreis⸗ 
vereins betreffenden Punkten erledigt. Daſſelbe wird in dem 
ſchönen, neuen Saale des „Victoria⸗Hotels“ auf der Berlinerſtraße 
ſtattfinden und verſpricht, nach den von dem dazu gewählten Feſt⸗ 
ausſchuß bereits vor Wochen begonnenen Vorbereitungen zu 
urtheilen, ein in jeder Weile recht befriedigendes zu werden. Da 
es dem Feſtausſchuß aus verſchiedenen Gründen erwünſcht iſt, die 
Zahl der vorausſichtlich Theilnehmenden vorher annähernd zu 
wiſſen, ſo ſoll bereits in den nächſten Tagen bei ſämmtlichen Ver⸗ 
bands mitgliedern eine Liſte in Umlauf geſezt werden. Anmeldungen 
von Gäſten zu dem Feſte ſind ebenfalls möglichſt bald bei dem 
Vorſtande zu bewirken. — Die nächſte (letzte) Vereinsſitzung vor 
dem Feſte findet Mittwoch, den 1 Februar, im Vereinslokal ſtatt. 

P. Die br von Getreide aus der Umgegend iſt augen⸗ 
blicklich ungemein gering, da die Preiſe ſich fortgeſetzt ziemlich nie⸗ 
drig halten. Andererſeits dürfte allerdings auch die anhaltende 
Kälte mit dazu beitragen, welche namentlich die Anfuhr aus größe⸗ 
rer Entfernung faſt unmöglich macht. In den letzten Tagen iſt 
daher wieder eine kleine Steigerung in den Getreidepreiſen ein⸗ 

etreten, 

t p. Menſchenauflauf. Als geſtern auf der Walliſchei ein ſtart 
angetrunkener Arbeiter, der die Paſſanten anrempelte und aller lei 
Unfug trieb, verhaftet werden ſollte, ſetzte er ſeiner Feſtnahme 
einen derartigen Widerſtand entgegen, daß der Schutzmann Gewalt 
anwenden mußte. Der Mann warf ſich jedoch zur Erde und war 
in keiner Weiſe zu bewegen, anfzuſtehen, ſo daß ein Wagen geholt 
und er auf dieſem zur Wache transportirt werden mußte. Natür⸗ 
lich hatte ſich bei der heiteren Szene eine große Menſchenmenge 
angeſammelt, 

p. Fuhrunfall. Geſtern Vormittag wurden in der St. 
Martinſtraße die Pferde vor einem mit vier Perſonen beſetzten 
Schlitten plötzlich ſcheu und gingen nach dem Petripla zu, durch. 
Dort ſchlug bei der Straßenecke jedoch der Schlitten um, ſodaß 
zwar ſämmtliche Inſaſſen in den Schnee ſtürzten, die Pferde aber 
zum Stehen kamen. Die erſteren haben glücklicherweiſe nur ge⸗ 
ringe Verletzungen davon getragen. 


ngaben zuſammen: 


I. Das Saarbrückener Steinkohlenrevier. 
Das Gebiet der abbauwürdigen Steinkohle in der Gegend 


von Saarbrücken, welches in unſerem heutigen Kartenbilde ver⸗ 
anſchaulicht wird, erſtreckt ſich von dem ehemals franzöſiſchen 
Gebiete ſüdweſtlich von Saarbrücken aus in oſtnordöſtlicher Richtun 
bis über Neunkirchen hinaus. Das Eigenthumsrecht vertheilt fi 
auf Lothringen, Preußen und Bayern, wobei die preußiſchen fis⸗ 
kaliſchen Antheile den bei weitem größten Umfang haben. Die 
preußiſchen Staatsbergwerke für Steinkohlenbau, zum Oberberg⸗ 
amtsbezirk Bonn gehörend, haben eine Jahresproduktion von rund 
6¼ͤ Mill. Tonnen Kohlen zu einem ungefähren Durchſchnittswerthe 
von 67 Millionen Mark. Von den geförderten Kohlen gehen nach 
Abzug des eigenen Verbrauchs, der zur Koksfabrikation erforder⸗ 
lichen Quantitäten, der Haldenbeſtände u. ſ. f. etwa 5 Millionen 
Tonnen Kohlen in den Konſum über, und zwar empfangen von 
dieſen das größere Quantum Preußen (im Jahre 1891/92 1417 388 
Tonnen), Süddeutſchland (1 746 279 T.) und Elaß⸗Lothringen 
(1057 514 T.) erheblich weniger geht nach der Schweiz (399415 T.), 
rankreich (231198 T) und verſchwindende Bruchtheile nach 
uxemburg (33 845 T., Italien (7555 T.) und Oeſterreich 6760 T) 
Die fiskaliſchen Gruben beſchäftigen im Ganzen 28 bis 29 000 
Arbeiter, mehr als die Hälfte der in allen ſtaatlichen preußſſchen 
Bergbaubetrieben beſchäfligten Perſonen, deren durchſchnittliche 
Jahexsleiſtung bei einem bis zu 5 M. ſteigenden Tagesverdienſt 
224 Tonnen Steinkoglen iſt. Die Kohlenbergwerke werden unter 
uhilfenahme zahlreicher maſchineller Anlagen betrieben, und be⸗ 
tzen nicht weniger wie 486 Dampfmaſchinen mit 38 735 effektiven 
Pferdeſtärken; zur Erzeugung des Dampfes find 637 Dampfkeſſel 
in Thätigkeit. — Seitens der Verwaltung wird in mannigfacher 
Weiſe für die ſozlale Lage der Arbeiter geſorgt. So wurde die 
Anſiedelung von Bergleuten in den bergmänniſchen Kolonien und 
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rũcker Staats werte 


Im vorigen Jahre wur en daſelbſt 107 Prämien von 840 900 M. 
im Geſammtbetrage von 95865 M., ſowie an rũ gear: 7 — 
er ſeit 


Das finanzielle Ergebniß der ſtaatlichen Kohlenwerke im Saar⸗ 
gebiet iſt ein gegen die Vorjahre ungünſtiges, da im letzten Betriebs⸗ 
jahre der Reinertrag von 7 590 000 M. hinter dem etatsmäßig auf 
9 900 000 M. veranſchlagten Gewinn zurückblieb, trotzdem das Er⸗ 
— 5 des Vorjahres ſich auf reichlich 12%, Millionen Mark 

eingewinn beziffert hatte. 

Der königlichen Bergwerksdirektion zu Saarbrücken ſind 13 
Gruben bezw. Betriebe unterſtellt; es ſind dies die in unſerer 
Karte mit enthaltenen S „Kronprinz,“ „Gerhard“, 
„v. d. Heydt“, „Dudweiler“, „Sulzbach“, „Reden“, 

„König“, „Friedrichsthal“, „Göttelborn“, „Fiſchbach“, die B 
faktorei „Kohlwaage“ und das Hafenamt zu „Malſtatt“. 
insgeſammt 18 ſtaatlichen Steinkohlenbergwerken Preußens ent⸗ 
fallen allein 11 auf das Saargebiet. 


Aus unſerer Karte geht die Lage der einzelnen, im geſammten 
Saargebiet vorhandenen fiskaliſchen und anderen Gruben dur 


die Anwendung einer entſprechenden Signatur für dieſelben (v 9 > 
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unten rechts die Zeichenerklärung) deutlich hervor. Es ſin 
jenigen Gruben, von denen ein Streik der Arbeiter gemeldet 
wurde, durch Strichlinien unter den Namen der Grube kenntlich 
gemacht. Wie aus dieſer Markirung hervorgeht, find es fait aus⸗ 
ſchließlich die im öſtlichen Theile, dem von der Sulzbach leinem 
rechten Nebenfluß der Saar) durchzogenen Thale gelegenen Betriebe, 
in denen die Ausſtandsbewegung ſich geltend machte. Insgeſammt 
find rund 40 Steinkohlengruben mit zahlreichen Schächten im 
Saargebiet vorhanden, das 1 5 etwa 7 Prozent der Geſammt⸗ 
zahl der Gruben im deutſchen Reichsgebiet, die etwa 13¼ Proz. 
der geſammten deutſchen Bergwerksproduktion liefern. Ueber die 
erheblich bedeutenderen Kohlenbergwerke im Ruhrgebiet 
werden wir in einem nächſten Artikel ebenfalls unter Beigabe 
eines Kartenbildes die entſprechenden Angaben machen. 


Die Tochter der Hexe. 
Hiſtoriſche Erzählung von L. Haidheim. 
17. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
Als es Mittag geworden und man ein gemeinſames 
Mahl genommen, machte die Geſellſchaft ſich auf den Weg; 
voran die älteren, hinterher die jungen Leute und unter dem 
lebhaften Scherzen und Plaudern zog die fröhliche Schaar 
von Peltzers Hauſe in der Hakenſtaße durch die Stadt bis 
ins Freie, verfolgt von den neugierigen Blicken der Klein⸗ 
bürger, welche ihnen nachſchauten, wo ſie vorübergingen; denn 


Peltzer, der ſo vielfach angefeindete und verfolgte Mann, ſtand 


ob ſeiner Energie und rückſichtsloſer Verfolgung deſſen, was 
er für Recht und Pflicht hielt, noch von früher her in großem 
Anſehen, wenngleich Jeder wußte, daß fein Stern im 
Sinken ſei. 

Gar mancher ehrfurchtsvolle Gruß wurde ihm zu Theil 
und ein Jeder that ſeinem Herzen, das an dem Kummer und 
dem verringerten Glanz ſeiner Stellung und ſeines Namene 
krankte, wohl; wie ihm jedes, auch das argloſeſte Verſagen 
der Ehrerbietung und Unterthänigkeit, die er in früherer Zeit 
gefunden, ſchmerzlich verwundete. Der alte Herr von Diepen- 
brock ging neben dem Freunde, mit dem ihn eine aus der 
Jugendzeit noch ſtammende Liebe und Kameradſchaft verband 
und es konnte dem einſichtigen Manne nicht verborgen bleiben, 
Peltzer, ſein im Glücke jo liebenswürdiger und bei allem heim⸗ 
lichen Hochmuth ſo angenehmer und zugänglicher Freund, 
krankte ſchwer an einer Ehrſucht, der jetzt die Nahrung ent⸗ 
zogen war, wie eine Aenderung zum Beſſeren in die Lage des 


einſt ſo gefeierten, ſtolzen Mannes kommen ſollte, war nicht 
abzuſehen. Im eifrigen Geſpräch waren die Beiden ſtehen ge- 
blieben und hatten die übrige Geſellſchaft vorangehen laſſen; 
auch Junker Hans und Gertrug Peltzer, welche zu Haus eine 
Kleinigkeit vergeſſen und ſie in Begleitung von dem Junker 
raſch geholt hatte, waren zurückgeblieben, und ſo kam es, daß 
dieſe vier zuſammentreffend eine kleine Strecke zwiſchen ſich und 
der übrigen Geſellſchaft hatten. 

Man nahm den Weg durch die Gärten, welche ſämmtlich 
von hohen Zäunen und Hecken umgeben, ſich hier unmittelbar 
an die Stadt ſchloſſen und überall zwiſchen dieſen Hecken von 
ſchmalen Wegen durchkreuzt wurden, welche es möglich machten 
mit Wagen an die Gärten zu gelangen. Um die übrige 
Geſellſchaft einzuholen, ſchlug Peltzer einen Richtweg vor, der 
ſo ſchmal war, daß nur Zwei nebeneinander ga konnten 
und von hohen Zäunen eingefaßt eine große Ecke abſchnitt. 

Man wanderte plaudernd dahin, als ſich plötzlich eine 
Thür in einem dieſer Gartenzäune öffnete und ein ſchlankes, 
auffallend gut und geſchmackvoll gekleidetes Frauenzimmer 
heraustrat, der ein langer hagerer Mann folgte. Beide ſchloſſen, 
lebhaft ſprechend, das Thor und wendeten ſich unſerer Geſell⸗ 
ſchaft entgegen; über die Schultern des jungen Mädchens, 
welches ihnen entgegen kam, floß in langen, ſchweren Locken 
ſchneeweißes Haar und ihre Wangen, die erſt auffallend bleich 
geweſen, wurden plötzlich beim Anblick der Entgegenkommenden 
mit dunkler Gluth übergoſſen und dieſe Gluth machte die 
fremdartige Erſcheinung ſo wunderbar ſchön, daß es ganz 
natürlich war, wenn beide Diepenbrock wie aus einem Munde 
fragten: „Wer iſt das?“ 


Unterdeß hatte das ſchöne ſeltſame Mädchen erſchreckt g . 


und verlegen eine Bewegung gemacht, als wolle es nach der 
Thüre, aus der es gekommen, zurückeilen, um zu verſchwinden; 
der lange, hagere Begleiter mit den ſtrengen ſtarren Zügen 
hatte aber eilig ihre Hand erfaßt und, ihr leiſe einige Worte jagend, 
ſie gezwungen, ihm zu folgen, der mit feindſeligen Blicken, 
hocherhobenen Hauptes ihnen entgegen ſchritt. Der Junker 
Hans konnte kein Auge abwenden von der ſchönen und fremd⸗ 
artigen Geſtalt, dem ſüßen, tief erglühten Antlitz und wieder⸗ 


holte, als ſie nun eben dicht neben ihm, der ehrfurchtsvoll 4 


auswich, hinging, nochmals ganz außer fich die Frage: „Wer 
iſt das?“ Gertrud Peltzer, das kecke übermüthige Mädchen, 
welches den ganzen Hochmuth des Vaters geerbt, 
nicht für nöthig, ihre Stimme in ähnlicher Weiſe zu dämpfen, 
oder ſie mochte, erregt und unangenehm brrührt durch das 
offenbare Entzücken des Junkers, auch unwillkürlich lauter 
ag ir fie beabſichtigte 5 genug, es fiel deutlich hörbar 
für die Vorübergehenden von ihren Lippen: l 

„Die Tochter der Hexe Ameldung, die als Kind ſchon 
elbſt —“ 5 
5 Aber kaum hatte ſie geſprochen, ſo fühlte ſie ihre Schulter 
von einer mächtigen Hand gefaßt und ſich ſo jäh herum⸗ 
gedreht, daß ſie gar keinen Laut ausflößen konnte. 

„Schlange ( Schlangenbrut! ziſcheſt Du fo jung ſchon?“ 
ſchrie mit vor Wuth funkelnden Augen der lange, hagere Be⸗ 
gleiter der ſogenannten Hexe ſie an, auf den Knieen ſollſt Du 
dereinſt liegen vor Jener da und flehen um Gnade für den 
Schurken, der Dein Vater iſt!“ 

„Doktor Modemann, um Gottes willen! Haltet ein!“ rief 


hielt es 
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d. Zu der Siſtirung der Verfügung des Kreis⸗ 


9 


Schulinſpektors Schwalbe bemerkt der „Dziennik Pozn.“: 
„Wenn wir boshaft wären, könnten wir ſagen: Welch' eine 


Wendung durch Gottes Fügung!“ (Bekanntlich die Worte 
des Kaiſers Wilhelm I. nach der Gefangennahme des Kaiſers 
Napoleon III. und der Kapitulation der franzöſiſchen Armee 
nach der Schlacht bei Sedan.) Doch mahnt der „Dziennik“ 
ſeine Landsleute, ſich aller Freudenrufe zu enthalten; die 
Siſtirung ſei noch nicht die Widerrufung der Verfügung. Auch 
meint der „Dziennik“: Um in Zukunft ähnliche Angriffe und 
Beunruhigungen der ganzen polniſchen Gemeinſchaft zu ver⸗ 
meiden, ſei das einzige Mittel die Einführung des polniſchen 
Sprachunterrichts in den regelmäßigen Schulplan. Auch theilt 
der „Dziennik Pozn.“ mit, daß in Ausführung der Schwalbe ſchen 
Verfügung der Rektor der Stadtſchule V. in der Allerheiligen⸗ 
ſtraße in den letzten Tagen die polniſchen Kinder, welche am 
polniſchen Privat⸗Sprachunterricht theilnehmen, theils im 
Konferenzzimmer, theils im Klaſſenzimmer während der Unter⸗ 
richtsſtunde befragt habe, ob und in welcher Weiſe der Lehrer 
ie beim polniſchen Unterricht beſtraft und ſie zum regelmäßigen 

eſuch dieſes Unterrichts angehalten habe. — Uebrigens hat 
der Kreis⸗Schulinſpektor für den Kreis Znin, Herr Kieſel, 
für die Stadtſchule in Znin eine Verfügang in betr. des 
polniſchen Privat⸗Sprachunterrichts erlaſſen, welche in den 
. der Verfügung des Kreis ⸗Schulinſpektors 

chwalbe gleich iſt. 

d. Die polniſche Fraktion des Reichstags hat, 
wie dem „Kuryer Pozn.“ aus Berlin telegraphirt wird, be⸗ 
ſchloſſen, daß während der Debatten über den Marine⸗Etat in 
die Budgetkommiſſion an Stelle des Abg. v. Jazdzewsli der 
Abgeordnete v. Koscielski (der bekannte Zivil⸗Admiral, welcher 
Alles für die Marine bewilligt) eintreten ſolle. 

d. Miniſterialrath Dr. Kügler, welcher bekanntlich früher 
dem hieſigen Regierungskollegium angehörte, hielt ſich am 17. und 
18. d. M. bier auf. Der „Dziennik Pozn.“ meint, es ſtehe die 
Anweſenheit deſſelben mit der Verfügung des Kreis⸗Schulinſpektors 
Schwalbe in Verbindung; das iſt aber wohl nicht richtig, 
Miniſterialrath Kügler, welcher Mitglied der Anſtedelungskom⸗ 
miſſion tft, hat während der genannten Tage an der Sitzung dieſer 
Kommiſſton, welche hier jtattfand, theilgenommen. 

d. Der polniſche Volks Schullehrer Kleber, welcher vor 
6 Jahren von Poſen nach der Rheinprovinz (Schwarz⸗Rheinsdorf 
bei Bonn) im Intereſſe des Dienſtes verſetzt worden war, iſt dort 
am 18. d. M. im Alter von dreißig und einigen Jahren geſtorben. 
Ein Geſuch, welches er im vorigen Jahre an die königl. Regierung 
um Ver eihung einer Lehrerſtelle in der Provinz Poſen gerichtet 
hatte, war abſchläglich beſchieden worden. 


Aus der Provinz Poſen. 

(Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 

+ But, 19. Jan. [Verſchiedenels.] Vor . — Tagen 
war ein hieſiger Kaufmann gerode im Begriff, zu einem Ver⸗ 
gnügen zu gehen, als er etwas Magenbeſchwerden verſpürte. Er 
wollte nun Natron nehmen, bekam aber eine Düte cali cloricum 
in die Hand und nahm davon etwa 3 Gr. Glücklicher Weiſe 
wurde er den Irrthum ſofort gewahr. Er eilte zum Arzt, welcher 
ein Brechmittel verichrieb, wodurch die Gefahr beſeitigt wurde. — 
Am 17. d. M. bemerkte die Ehefrau des Kaufmanns B. hier, daß 
in der Wohnſtube ein Balken über dem Ofen in Brand gerathen 
war, Hülfe war ſofort zur Stelle, jo daß ein Umfichgreiien des 
er noch mit Leichtigkeit verhütet werden konnte. Die obere 


chicht des Ofens, welcher erſt vor nicht langer Zeit geſetzt wurde, 


iſt ſehr ſchwach und ſo kam es, daß durch das ſtarke Heizen der 
faſt auf dem Ofen ruhende Balken ſich entzündete. 

V. Frauſtadt, Jan. [Entſprungener Unter⸗ 
ſuchungs⸗Gefangener.] Der am Dienſtag wegen Ver⸗ 
übung mehrerer Diebſtähle in Haft genommene 17 Jahre alte 
Schuhmachergeſelle Robert Kutzner von hier iſt geſtern Nachmittag 

egen 5 Uhr bei der Zurückführung vom Termin unweit des 
Aumtegerichts⸗Gebändes dem Gefangenen⸗Aufſeher G. entſprungen. 
G., welcher dem Flüchtling nachſetzte, kam bei der Verfolgung des⸗ 
elben zu Fall, wodurch der freche Patron einen weiteren Vor⸗ 
prung gewann und dem ihn verfolgenden Gefangenen⸗Auſſeher 
ſehr bald aus dem Geſichtskreiſe verſchwaud. Wohin ſich Kutzner, 
welcher nur ſehr nothdürftig bekleidet iſt, gewandt hat, konnte zur 
Zeit noch nicht ermittelt werden. Bei der jetzt herrſchenden Kälte 
dürfte der Entſprungene nicht weit kommen, oder aber durch Er⸗ 
frieren ſeinen Tod finden. 
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vom 1. ben Ende 
Obornik 4 Familienvo reſp 
Perſonen nach Amerika 
1891 betrug die 3 u 3 
Am 14. d. M. felerten die Hedwig Kowalewskiſchen 
Eheleute in Parkowo bei Rogaſen das ſeltene Feſt der Diamantenen 
Dede Dem Jubelpaar iſt aus dieſem Anlaſſe die Ehejubiläums⸗ 
edaille verliehen worden. Dieſe ſowie ein die Auszeichnung be⸗ 
leitendes Glückwunſchſchreiben iſt den Eheleuten bei der kirchlichen 
Feier eingehändigt worden. Am 18. Januar 1857 iſt dem Kowa⸗ 
lewski das allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. — Geſtern 
fand hier unter Vorſitz des Herrn M. Kirſchner eine Stadver⸗ 
ordnetenſitzung ſtatt. Herr Rechtsanwalt Cohn wurde als Vor⸗ 
ſitzender, Herr M. Kirſchner zu deſſen Stellvertreter gewählt. Das 
jüngſt beſchloſſene Ortsſtatut der Ortskrankenkaſſe wurde vom 
Herrn 1 mit der Be, zurückgegeben, in 
daſſelbe die Beſtimmung aufzunehmen, daß die Verſicherungspflicht 
der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter in das Statut auf⸗ 
genommen werde. Es wurde beſchloſſen die betreffenden Arbeiter 
nach Schließung der für dieſelben errichteten Ortskrankenkaſſe, der 
andern bier beſtehenden Ortskrankenkaſſe für die hieſige Stadt zu⸗ 
zuweiſen. — Geſtern fand in Przependowo bei Rogaſen die 
Sektion einer Kindesleiche, welche im Teiche daſelbſt aufgefunden 
wurde, ſtatt. — Herr Förſter Meder in Buchwalde bei Rogaſen 
hat das allgemeine Ehrenzeichen erhalten. 

5 Uſch. 19. Januar. Lebensrettung. Sitzung der 
Sterbekaſſe.] Beim Peilen auf der Netze verunglückte der 
Arbeiter E. von hier. Als derſelbe im Begriff ſtand, das Senkblei 
in die Tiefe zu laſſen, brach die Eisdecke unter ihm. E. ſtürzte fo 
unglücklich ins Waſſer, daß er mit dem Kopf unter das Eis kam. 
Glücklicherweiſe wurde er in demſelben Augenblicke von einem an⸗ 
deren Arbeiter bei den Kleidern ergriffen und gerettet. — Im 
Stroinskiſchen Lokale fand geſtern eine ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung der hieſigen Sterbekaſſe ſtatt. Dieſelbe zählt gegenwärtig 
501 Mitglieder. Das Vereinsvermögen betrug am Schluſſe des 

ahres 1891 4658,95 M.; im verfloſſenen Jahre find 1433.85 M. 
eingefommen. Die Ausgabe betrug 1014,20 M. Der geſammte 
Beſtand beträgt ſomit 5078,60 M. Da nach 8 12 des Statuts 
225 M. in der Kaſſe bleiben müſſen, beläuft ſich der Reſervefonds 
auf 485360 M. Die vom Rendanten aufgeſtellte Jahresrechnung 
wurde geprüft, für richtig befunden und decharglrt. 

Schneidemühl, 19. Jan. [Stadtverordneten⸗ 
Sitzung. Schwurgericht. n der der Stadtverord⸗ 
neten⸗Sttzung fand die Wahl des Vorſtandes der Verſammlung 
ſtatt. Es wurden gewählt zum Vorſitzenden Kaufmann Rud. 
Arndt, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Rechtsanwalt Köpp, zum 
Schriftführer Eiſenbahn⸗Betriebsſekretär Blumenberg und zum 
ſtellvertretenden Schriftführer Direktor Bergmann. Das Geſuch 
des hieſigen evangeliſchen Gemeinde⸗Kirchenraths um Abtretung 
des ſtädtiſchen Brauhausplatzes für den Preis von 1000 M. wird 
abgelehnt. — Heute haben die Sitzungen der diesjährigen erſten 
Schwurgerichtsperiode ihr Ende erreicht. Es wurden im Ganzen 
13 Anklageſachen gegen 18 Perſonen verhandelt. Freigeſprochen 
wurden ſechs Perſonen und verurtheilt zwölf Perſonen, zuſammen 
zu zehn Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und acht Jabren zehn 
Monaten Gefängniß. 

I Aus dem Kreiſe Bromberg, 19. Jan. [Von der 
Strafanſtalt.] Der Sekretär an der königlichen Strafanſtalt 
Cronthal, Winkelmann, beabſichtigt dem Vernehmen nach am 1. 
April d. J. in den Ruheſtand zu treten. Herr Winkelmann iſt mit 
einer der älteſten Beamten der Strafanſtalt. — Die in der Straf⸗ 
anſtalt beſtehende Korbwaarenfabrik geht zufolge einer Miniſterial⸗ 
verfügung mit Ablauf des Kontraktes des jetzigen Unternehmers ein. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Hirſchberg, 19. Jan. [(Durch Dampf verbrüht.] 
n der Celluloſefabrik „Feldmühle“ zu Liebau i. Schl. iſt ein ſchreck⸗ 
liches Unglück paſſirt. Die beiden Arbeiter Stenzel und Kittelmann 
hatten einen fertigen Kocher zu öffnen und zu dieſem Zwecke ſchon 
4 Schrauben von dem Deckel gelöſt, als derſelbe mit einem ent⸗ 
ſetzlichen Knall durch den Dampfdruck von den letzten vier Schrauben 
losgeriſſen wurde und die beiden Arbeiter in ſchrecklicher Weiſe von 
dem ausſtrömenden Dampf und Holzſtoff verbrannt wurden. Man 
fand dieſelben, durch ihre Hilferufe aufmerkſam gemacht, auf dem 
Lache des Fabrikgebäudes; wie dieſelben dorthin gekommen, weiß 
man noch nicht. An dem Aufkommen des Stenzel wird gezweifelt. 
Geſicht und Hände ſind vollſtändig verbrannt. 

* Thorn, 18. Jan. [Die Handelskammerl hielt heute 
ihre zweite diesjährige Sitzung ab. Wiederholt iſt die Handels⸗ 
kammer bei den Staatsbehörden um den Bau einer Eiſenbahn 
Thorn⸗Waldaus⸗Leibitſch auf Staatskoſten vorſtellig ge⸗ 
worden, deren Zweckmäßigkeit und Rentabilität ziffermäßig nach⸗ 
gewieſen iſt. Der Herr Oberpräſident theilt nun mit, daß der Her⸗ 
ſtellung der erwähnten Verbindung ſchon mit Rückſicht auf die 
Finanzlage des Staates, ſowie viele noch nicht befriedigte drin⸗ 
gendere Verkebrobedürfniſſe anderer Landestheile zur Zeit nicht 
nähergetreten werden kann. Der Herr Oberpräſident ſtellt anheim, 
ob nicht der Ausbau der Strecke als Kleinbahn ins Auge zu faſſen 
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and. rr F 
8. Jan. [Ein gefiederter Bewohner 
one] hat ſich ſeit einiger Zeit in unſerem 
Kreiſe angeſidelt. Es iſt dies die Schneeeule (Strix nictea.) Haupt⸗ 
ichlich nur den hohen Norden bewohnend, ſtreift dieſer Raubvogel 
nur in äußerſt ſtrengen Wintern zu uns hinüber und hält ſich dann 
vorzugsweiſe in der Nähe beider Haffe auf. In unſerem Kreiſe 
iſt die Schneeeule noch nicht beobachtet worden. Von der Größe 
eines Uhu, weiſt dieſe Ohreule ein weißes, grau gewelltes Gefieder 
auf. Die Hafffiſcher halten fie für eine ſichere Wetterprophetin, die 
einen ſtrengen Winter vorausverküũodigen ſoll. 


Militäriſches. 

Berlin, 19. Januar. Ueber das Gnadengehalt für 
penſionirte Offiziere hat das Kriegsminiſterium beſtimmt, 
daß, wenn ein Offizier unmittelbar nach ſeiner Penſiontrung wieder 
angeſtellt wird, ſei es als Offizier oder Beamter der Militärver⸗ 
waltung, neben dem Gehalt der neuen Stelle das aus der früheren 
herrührende Gnadengehalt nicht zahlbar iſt. Eine Anſtellung bei 
Zivilbehörden ſoll ar auf die Zahlung des Gnadengehalts 
obne Einfluß bleiben. Inſoweit bisher anders verfahren fit, ſoll 
von einem Ausgleich abgeſehen werden können. — Den Schnee⸗ 
ſchuhen hat auch die Militärbehörde ihre Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet, um in Hinblick auf die Möglichkeit eines im Oſten zu fuh⸗ 
renden Krieges auch in dieſer Beziehung für die Schneefelder 
Rußlands gerüſtet zu fein. Weil fie dort von großem Nutzen für 
den Nachrichtendienſt find, haben bereits mehrfache militäriſche 
Uebungen mit Schneeſchuhen ſtattgefunden. Man hielt ſich übri⸗ 
gens bei dieſen Uebungen nur an bereits gegebene militäriſche Vor⸗ 
bilder, da ſowohl im norwegiſchen und ruſſiſchen Heere wie bei der 
Miliz der kanadiſchen Kolonien Mannſchaften mit dieſen Schuhen 
ausgebildet find und in Norwegen ganze Abtheilungen aus Schnee⸗ 
ſchuhläufern beſtehen. — Zu den diesjährigen Hoffeſtlichkeiten 
ſind nach dem „B. T.“ die Mitglieder des Berliner 
Magiſtrats und der Berliner Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung in weit größerer Zahl eingeladen worden, 
als das ſonſt der Fall zu ſein pflegte. 

Aus Württemberg, 18. Jan. In der „Ulmer Ztg.“ war 
ein Bericht über eine Ausſchreitung des Unteroffiziers Rau 
der 4. Kompagnie des Württemb. Pionier⸗Bataillons Nr. 13 ent⸗ 
halten. Der gen. Unteroffizier ließ in der Neujahrsnacht gegen 
1 Uhr, als er angeheitert nach Hauſe kam, ſeine Mannſchaft im 
2 antreten und eine Zeit lang „EA „ſchmieden“. Dieſer 

ebergriff kam, wie dem amtlichen „St.⸗Anz.“ mitgetheilt wird, in 
der That vor, Rau iſt aber ſofort, nachdem der Vorfall zur Kennt⸗ 
niß der Vorgeſetzten gekommen war, in gerichtliche Unterſuchung 
1 worden. Es iſt beachtenswerth, daß auf eine Veröffent⸗ 
ichung über eine Soldatenmißhandlung diesmal eine promte amt⸗ 
liche Mittheilung über die Einleitung der gerichtlichen Unterſuchung 
folgt. Das war leider nicht immer ſo in Württemberg. Die Mi⸗ 
lttärbehörde glaubte vielmehr, die gröblichſten Ausſchreitungen igno⸗ 
riren zu können, wie z. B. die Vorgänge auf dem Fort Albeck bei 
Ulm. Auch der „Beobachter“ weiß einen Vorfall vom 3. Inf⸗Reg. 
in Ludwigsberg zu berichten, der einen bejjeren Kurs im württem⸗ 
bergiſchen Heere anzeigt. Ein Rekrut des Regiments hat ſich aus 
Furcht vor Strafe einen Finger der linken Hand abgehauen, um 
vom Dienſt frei zu kommen. Die Unteroffiziere ſuchten das Motiv 
der Selbſtverſtümmelung zu vertuſchen. Der Oberſt äußerte dar⸗ 
aufhin vor den Offizieren und Unteroffizieren, er halte jeden Vor⸗ 
geſetzten, der einen Untergebenen prügele, für ehr⸗ und charak⸗ 
terlos, weil der Beleidigte nicht im Stande ſei, mit gleicher 
Münze heimzuzablen, ohne ſich der ſchwerſten Strafe auszuſetzen. 
Der Mannſchaft werde er perſönlich von ihren Rechten ſagen und 
jeden Soldaten auf das Härteſte ſtrafen, der ſich irgend welche 
Mißhandlungen gefallen läßt. Wenn überall mit Seicher Energie 
gegen Mißhändler vorgegangen wird, werden die Zeitungen bald 
nicht mehr genöthigt ſein, dieſes traurige Kapitel zu behandeln. 
———————— 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Breslau, 19. Jan. Vor dem Schwurgericht nahm 
heute der ſeit geraumer Zeit mit großer Spannung erwartete 
Strafprozeß Schwand ſeinen Anfang. Die Anklage richtet 
ſich gegen den hochbetagten, ſeit mehreren Monaten in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindlichen Dr. med. Carl Schwand von hier 
ſowie gegen 28 andere Perſonen beiderlei Geſchlechts von hier und 
auswärts und lautet auf Verbrechen gegen 8s 218 und 
219 des Strafgeſetzbuches. Wegen der großen Zahl der 
Angeſchuldigten hatte man zu den vorhandenen zwei, den Geſammt⸗ 
namen „Anklagebank“ tragenden Bänken noch zwei hinzuſtellen 
müſſen. Als Vertreter der Anklage amtirt Staatsanwalt Gebbert; 
auf der Vertheidigerbank haben ſechs Rechtsanwälte Platz genommen. 
In Rückſicht auf die vorausſichtlich mehrtägige Dauer der Ver⸗ 
handlung erhielt auch der Gerichtshof für jeden Fall einen Er⸗ 

änzungs⸗Beiſitzer. Vor Eintritt in die Verhandlung fragte der 
Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Herzog, den Angeklagten Dr. 
Schwand: „Werden Sie in der Lage ſein, der Verhandlung längere 
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mit einer Stimme, die trotz des Schreckens und der Angſt ſo 
lieblich wie Muſik klang das weißhaarige Mädchen und hatte 
flehend die Hände erhoben. 

Dieſer hatte eben Gertrud Peltzer losgelaſſen und ihrem 
Vater, der blaß wie der Tod, ſtumm zuſchauend ſich an den 
Zaun lehnte, die geballte Fauſt entgegenſtreckend, rief er mit 
„Wahre Dich Peltzer, die Hexenkinder 
tehen auf wider Dich! Das Blut der Unſchuldigen hat des 
Herrn Ohr erreicht, wahre Dich, Peltzer! jetzt kommt die Reihe 
an Dich!“ 

und damit ſich abwendend, ergriff er die Hand ſeiner 
Begleiterin und ſchritt ohne Eile mit ihr dahin, Niemand zog 
ihn zur Rechenſchaft, blaß und hohläugig ſtarrten Peltzer und 
ſeine Tochter ſich an und ganz ſtumm blickte Junker Hans 
dem ſchönen Mädchen nach, während der alte Diepenbrock ſich 
mit beruhigenden, tröſtenden Worten an ſeinen Freund wendete, 
wiewohl er in ſeinem Innern des ſonſt ſo jähzornigen, oft 
als ſtreitſüchtig getadelten Freundes Faſſungloſigkeit nicht 
begriff und ſich unruhig fragte: Sollte er ſchuldiger ſein, als 
ers zugeben will und darf? 

Seit jenem Tage war eine mächtige, längſt innerlich vor⸗ 
bereitete Verwandlung mit Clara Ameldung vor ſich gegangen. 
Sie, die bisher den ſchützenden Garten ihres Vaters nie zu 
verlaſſen gewagt, wurde jetzt öfter in den Straßen der Stadt 

eſehen, wo ſie ſtill und züchtig, Anfangs mit ſichtlicher 
Hengftlichteit ihren Weg verfolgte, um in einen Kaufladen, 
oder in die Häuſer der beiden ihr befreundeten Prediger an 
St. Marien zu treten. Später hatte dieſe Schüchternheit ſich 
in ein ſtolzes und kühnes Tragen des Kopfes verwandelt. 


Das Geflüſter, das neugierige Anſtarren der Menſchen, das 
unſelige Wort, welches damals ſelbſtverſtändlich eine Be⸗ 
ſchimpfung enthielt, ſie waren nicht ausgeblieben, wie Clara es 
wohl vorausgeſehen, aber Doktor Modemann, der jetzt wieder, 
wie er einſt Bürgermeiſter geweſen, Mitglied des Rathes war, 
hatte an jenem Nachmittage die ganze Widerſtands kraft der 
jungen Seele geweckt. 

„Du biſt kein unehelich Kind, Clara, Deine Mutter war 
keine Hexe, ſo wenig, wie die meinige, ſo wenig, wie Frau 
Sara, was willſt Du Dich verſtecken wie eine ſchmachbeladene 
Sünderin, wie das böſe Gewiſſen? Trage Deinen Kopf ſtolz 
einher, und wenn ſie Dich verſpotten ob Deines weißen 
Hacres, jo hebe ihn ſtolz empor und wiſſe, jedes dieſer weißen 
Haare ſoll gerächt werden. Dein Vater iſt zu weichmüthig, 
zu wenig feſt und zu furchtſam; er hätte Dich und ſich nimmer 
einſchließen dürfen, wie er gethan, ſo hätteſt Du wenigſtens 
dieſe Stacheln nicht gefühlt, die das dumme urtheilsloſe Volk 
in Dein Leben drückt. Sieh mich an! Wer wollte wagen, 
mich zu mahnen an meiner Mutter Tod? Ich bin ihnen von 
Anfang an keck unter die Augen gegangen und habe mich ge⸗ 
fürchtet gemacht; die Liebe dieſes Volkes, die nicht Stich hielt 
gegen ſeinen wahnſinnigen Aberglauben, gegen die Mordluſt, 
mit der es nach dem Tode der Unſeligen ſchrie, die habe ich 
gründlich verachten gelernt. Der Baumeiſter zog fort, er war 
ein kranker, ſchwacher Mann, er konnte des Rächeramtes nicht 
walten. Dein Vater haßt mit glühendem Haß, aber ſeine 
Thatkraft wäre längſt erlahmt, ohne mich! Du biſt meinem 
Herzen eine Wonne, Du haſt den Geiſt, die Seele eines 
Mannes, wenn Du auch der rauhen Arbeit an dem Sturze 


dieſes Schurken fern bleiben mußt, ſo trage den Kopf hoch, 
zeige auch Du, daß Du an die gerechte Sache glaubſt, an die 
Unſchuld Deiner armen Mutter.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Viel Vergnügen! Eine Original⸗Sammlung von Ge⸗ 
ſellſchaftsſpielen aller Art, Vexir⸗, Reim⸗ und ſchriftlichen Spielen, 
fänderſpielen und Pfänderauslöſungen, Orakelſplelen, ee und 
artenkunſtſtücken, Aufführungen, heiteren Vorträgen, Näthſeln und 
Charaden ꝛc. ꝛc. Nebſt einem Vorwort: „Wie unterhalte ich 
meine Gäſte?“ (Fingerzeige für Empfang, Bewirthung und 
Unterhaltung geladener Gäſte. on Agnes von Aarau. 
Broich. M. 2,80. Eleg. geb. M. 3 50. Schwabacherſche Verlags⸗ 
Buchhandlung in Stuttgart. — In dieſem 188 und geſchmackvoll 
ausgeſtatteten Geſchenkwerke hat es eine als chrifſſtellerin und 
Malerin gleich angeſehene Perſcnlichkeit unternommen, ein Werk 
zu verfaſſen, welches eine große Auswahl neuer, bis jetzt nicht ge⸗ 
druckter Piecen enthält und — vollends durch ſein intereſſantes 
Kapitel über die rechte Art und Weiſe, Gäſte bei ſich zu empfangen, 
u bewirthen und ve zu unterhalten — zugleich eine Lücke 
n der Geſelligkeits⸗Literatur beſten und vornehmſten Genres aus⸗ 
füllt. In dem Beſtreben, dem Suchenden ein vielſeitiges Buch zur 
Verne zu ſtellen, welches nach Qualität und Quantität Vor⸗ 
zügliches bietet, hat ſich die Verfaſſerin nicht auf die eigene Kennt⸗ 
niß beſchränkt: fie hat ſich an eine große Anzahl von Perſönlich⸗ 
keiten 1 die gleich ihr ſelbſt inmitten einer gewählten Ge⸗ 
ſelligkeit ſtehen, und die es ſich angelegen fein ließen, fie mit einer 
reichen Auswahl von Beiträgen zu unterſtützen. So darf dieſes 
überaus reichhaltige, vortrefflich ausgeſtattete Buch getroſt ſeinen 
Weg in die Welt antreten, denn „wer vieles bringt, wird manchem 
etwas bringen“. 
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oweit es möglich iſt, und 
dazu ſind Sie ja au er jedenfalls fordere 1 Sie auf, 
uns, ſobald Sie fühlen, daß Ihre Kräfte nicht ausreichen — dann 
ſofort Mittheilung davon zu machen.“ Nachdem der Namensaufruf 
der Angeklagten erfolgt war, wurden auf Anordnung des Vor⸗ 
ſitzenden außer den 12 Geſchworenen noch zwei Ergänzungs⸗ 
geſchworene ausgelooſt und dann die nicht ausgelooſten Geſchwore⸗ 
nen bis Montag entlaſſen. Auf Antrag des Staatsanwalts ver⸗ 
fügte ſodann der Gerichtshof den Ausſchluß der Oeffentlichkeit für 
die Dauer der Verhandlung. Von Vertretern der Wiſſenſchaft bes 
finden ſich — vermuthlich als ei — die Profefforen 
Dr. Hirt, Dr. Leſſer und Dr. Wernicke im Saale. 

* Nürnberg, 16 Jan. Wegen Beleidigung kam am ver⸗ 
gangenen Freitag vor dem hieſigen Schöffengericht eine Klage gegen 
den Redakteur des „Fränkiſchen Kurter“ zum Austrag⸗ 
Der Fabrikant Friedrich Retterſpitz von hier gerirt ſich als Ver⸗ 
faſſer der antiſemitiſchen Broſchüre: „Geheimniſſe des Judenthums 
gegen alle Nichtjuden“, in der den Israeliten die ſchwerſten Vor⸗ 
würfe in Bezug auf Reich und Chriſtenvolk gemacht wurden und 
beſonders der Nachweis geliefert werden ſoll. daß, die Juden nach 
ihren Lehren gegen Chriſten vor Gericht einen eineid ſchwören 
und zu rituellen Zwecken Chrtſtenblut, das beim oberſten Landes⸗ 
rabbiner aufbewahrt werde, verwenden dürfen. Der „Fränkiſche 
Kurier“ kam nun auf dieſe Broſchüre zu ſprechen und nannte dabei 
den Retterſpitz einen „würdigen“ Vertreter des Antiſemitismus, der 
wegen Betrugs, weil er Leuten Hypothekenkapitalten verſprochen, fie 
bis zum letzten Pfennig ausgezogen, aber in der Sache nichts 
gethan habe, vor zwei Jahren abgeurtheilt worden ſei. Retterſpitz 
beantragte, da er wegen Betrugs noch nicht verurtheilt wurde, eine 
entſprechende Freiheitsſtrafe und wegen Schädigung im Verſchleiße 
ſeines „Werkes“ und in Ausübung ſeines Geſchäftes als Heilwaſſer⸗ 
fabrifant eine Geldbuße von 6000 Mark. Das Urtheil lautete auf 
40 Mark Geldſtrafe ohne Zuerkennung einer Buße. 


Vermiſchtes. age 


+ In Sachen der Cholera ergreift Prof. von Petten⸗ 
tofer in München jetzt zum zweiten Male das Wort. Den 
Anlaß dazu giebt ihm die Kritik, die Stabsarzt Dr. Kirchner in 

annover von dem Standpunkte der Kochſchen Schule aus an den 
Pettentofericen Choleraverſuchen und den Auslaſſungen darüber 
vom November vorigen Jahres im „Zentralbl. für Bakteriol.“ 
geübt bat. Ebendort läßt Pettenkofer ſeine Abwehr erſcheinen. In 
der Einführung kennzeichnet er genauer ſeine Stellung Robert 
Koch gegenüber. Kirchner hatte Pettenkofer „einen der erbltterſten 
Gegner Kochs“ genannt. Darauf ſagt Pettenkofer: „Ich bin 
keines Menſchen Feind, am allerwenigſten Kochs ind, deſſen 
große Verdienſte um die Entwickelung der Bakteriologie, dieſes 
neuen Zweiges am Baume der Erfenntnig ich ſtets anerkannt habe. 
Kirchner zitirt eine Stelle aus den Verhandlungen der zweiten 
Tholerakonferenz in Berlin 1885, aus der das hervorgehen ſoll, 
wo ich aber nur in aller Beſcheidenheit ſagte, daß mich die epi⸗ 
demiologiſchen Anſchauungen Kochs nicht beſtimmen können, meinen 
lokaliſtiſchen Glauben aufzugeben und dafür den kontagloniſtiſchen 
aufzunehmen. Die Gründe dafür konnte ich ſelbſtverſtändlich in 
einer kurzen Sitzung nicht mittheilen.“ Sodann beſpricht Petten⸗ 
kofer eingend die Thatſache, daß Altona trotz ſeiner engen Bezie⸗ 
bungen zu Hamburg außerordentlich viel weniger von der Cholera 
zu leiden hatte, als die Hanſeſtadt, eine Thatſache, die man darauf 
zurückgeführt hat, daß im Gegenſatze zu Hamburg Altona eine den 
dugientichen Anforderungen entſprechende Waſſerverſorgung beſitzt. 
„Kirchner ſchwört darauf“, jagt Pettentofer, „daß die heurige Epi⸗ 
demie in Hamburg nur dadurch entſtanden ſein könne, unabhängig 
von jeder örtlichen und zeitlichen Dispoſition, daß Kommabazillen 
daß die Elbe verſeucht worden ſei 


in die Elbe gekommen ſeien, 
und daß die Hamburger unfiltrirtes Elbwaſſer getrunken haben 
Was ihn in dieſem ſeinen Glauben ganz weſentlich beſtärkt, iſt die 
Thatſache, daß Hamburg eine ſo heftige Epidemie hatte, und Altona 
eine jo gelinde, was nur dadurch erklärlich ſei, daß Altona filtrir⸗ 
tes Waſſer habe, ſonſt ſei ja die örtliche Lage anlangend Hamburg 
und Altona ein und dieſelbe Stadt, die eine nur die räumliche 
Fortſetzung der anderen. Das iſt vom antt⸗lokaltſtiſchen vom kon⸗ 
kagioniſtiſchen Standpunkte aus doch etwas zu optimiſtiſch be⸗ 
trachtet; denn Altona muß unter allen Umſtänden jedenfalls doch 
auch als der böchſt gelegene Theil des gemeinſamen Bezirks ange⸗ 
ſehen werden, und hat auch bei früheren Choleraheimſuchungen, 
als die Trintwaſſertheorie noch nicht in Frage kommen konnte, ein 
großer Unterſchied in der Krankheitsfrequenz zwiſchen Hamburg 
und Altona ſich kundgegeben. Meinem Gegner imponirt haupt⸗ 
ſächlich die Thatſache, daß die Kaſerne des 76. Regiments in Ham⸗ 
burg, in der mehr als 500 Perſonen wohnten, verſchont blieb, 
während rings umher alles an Cholera erkrankte.“ Die Kaſerne 
des 76. Regiments bezieht ihr Waſſer nicht aus der Hamburger 
Waſſerkunſt, ſondern aus guten Brunnen. Dieſe Thatſache muß 
allerdings einem gläubigen Trinkwaſſertheoretiker als einwurfsfrei 
und bindend erſcheinen, aber nicht mir, der ich ein ungläubiger 
Renegat geworden bin, obwohl auch ich einſt dem Glauben der 
Väter huldigte, bis mich eine große Reihe epidemiologiſcher That⸗ 
Pe zur Umkehr oder zur Belehrung zwang. Es werden ſich 
n Hamburg und Altona auch Thatſachen finden, die der Trink⸗ 
waſſertheorie eben jo beſtimmt widerſprechen, wie die Immunität 
der Kaſerne des 76. Regiments dafür ſpricht. Wenn die Epidemie 
von Hamburg vom Waſſer als Trinkwaſſer kam, ſo ſollte ſie ſo 
gleiozeitig und gleichmäßig über die Stadt verbreitet ſein, wie die 

aſſerleitung, aber die Epidemie ſtieg auf dem Marſchboden und 
in den Hafenquarti ren ſchneller und fteiler an und exloſch da auch 
früher, als auf dem höher gelegenen Geeſtboden. Die lokale Be⸗ 
greßzung der Epidemie zwiſchen ſehr nahe liegenden Orten, ohne 
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ja gewiß auch in vielen Orten Norddeutſchlands vorhanden ge⸗ 
weſen und obſchon die Cholergepſdemie aus Homburg in 300 Orte 
verſchleppt worden ſeien, habe ſich die Cholera überall auf die ein⸗ 
geſchleppten Fälle beſchränkt oder nur einige wenige Erkrankungen 
verurſacht. Kirchner glaubt feſt, daß die Erkrankung und Jſoli⸗ 
rung der erſten Fälle von Cholera Deutſchland von einer allge⸗ 
meinen und ſchweren Epidemie gerettet habe. Ich beneide Dielen 
jugendlichen Optimismus, dem auch ich mich von Herzen gern an⸗ 
(alien würde, wenn ſolche Thatſachen mir nicht aus älteren 

eiten und anderen Gegenden vorlägen, wo es ebenſo war, ohne 
daß man die Kommabazillen kannte, ohne daß man die erſten 
Cholerafälle durch bakteriologiſche Unterſuchung verifiztren und iſo⸗ 
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fofer ſein Urtheil über die gegenwärtige Lage der Dinge zu⸗ 
ſammen, vermag ich mich leider noch nicht bing eben; da muß 
noch etwas Zeit verrinnen“. „Ktrchner, ſo ſchließt Pettenkofer 
ſeine Gegenkritik, verbreitet ſich auch noch über den Infektions⸗ 
Verſuch von mir und Emmerich mit Hamburger Kommabazillen. 
Er glaubt feſt daran, daß wir doch einen Cholera⸗Anfall gehabt 
haben. Dieſes Vergnügen will ich ihm auch gar nicht nehmen, 
auch nicht das Vergnügen, daß er glaubt, durch die Maßregelung 
von Hamburg und alles deſſen, was von Hamburg ausging, 
Deutſchland vor der Cholera gerettet zu haben. Ich warte, und 
zwar mit einigem Bangen fürs theure Vaterland, was in den 
nächſten Jahren kommen wird.“ 

8 auf der Elbe. Hamburg, 17. Januar. Die ans 
dauernde Kälte und der Schneeſturm des geſtrigen Tages haben 
die Eisverhältniſſe auf der Elbe noch ſchwieriger geſtaltet. Der 
ſchwere Eisgang auf der Unterelbe macht den Schiffen das Ein⸗ 
laufen vielfach unmöglich, fo daß ſie in Kuxhafen vor Anker geben. 
Die ſchweren Eismaſſen, oft 12 bis 14 Fuß hoch, und der niedrige 
Waſſerſtand ſind ein großes Hemmniß für den Schiffsverkehr. 
Bei Otterndorf trieben geſtern 10 große Seedampfer im Eiſe um⸗ 
her; Havarien kommen vielfach vor. Der von Bergen kommende 
Dampfer „Sirius“ mußte einen Theil ſeiner Ladung, Heringe und 
Schellfiſche, über Bord werfen, um unter Hülfe zweier Schlepp⸗ 
dampfer überhaupt wieder flott zu werden. Angeſichts der gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe ſind die Schlepplöhne ganz außergewöhnlich 
geſtiegen und für die Stunde müſſen 30-50 Mark bei einem 
Schleppdampfer gezahlt werden. Bei der gefährlichen Arbeit ſind 
aber trotzdem viele Bugſirgeſchäfte nicht geneigt, ihre Dampfer 
zur Verfügung zu ſtellen. Die dichten Eismaſſen ſind jetzt auch 
bier bei der Stadt zum Stehen gekommen, und der Einfluß von 
Ebbe und Fluth iſt nicht mehr wahrnehmbar. Im Segelſchiffhafen 
ift der Verkehr fait gänzlich ins Stocken gerathen, und in den 
anderen Häfen ſieht es richt viel beſſer aus. Die Eisbrecher find 
unausgeſetzt auf der Unterelbe in Thätigkeit. 

Ungewohnte Kälte an der Riviera. An der ganzen 
Riviera herrſcht eine furchtbare Kalte, ſo daß faſt alle . 
erfroren ſind. In den erſten Morgenſtunden ſank dieſer Tage hier das 
Thermometer auf 8 Gr. unter Null, eine in Genua — ſoweit man 
ſich erinnern kann — noch nicht dageweſene Erſcheinung. Die Züge, 
die die Strecke Rom = Genua durchfahren, kommen wegen der 
Schneeverwehungen mit bedeutender Verſpatung an. Bei Orciano 
(Piſa) fand geſtern in Folge des Schneetreibens ein Zuſammenſtoß 
zwiſchen einem Perſonen⸗ und einem Güterzuge ſtatt, wobei zwei 
Perſonen ſchwere Verletzungen davontrugen. 

Aus Mentone ſchreibt man: Donnerſtag Abend ereignete 
ſich im Speiſeſaale zu Monte Carlo eine Skandal⸗ 
ſzene. Ein junger Ruſſe, der in weniger als einer halben Stunde 
beim Dreißig⸗ und Vierzig⸗Spiele faſt 80 000 Francs gewonnen 
hatte, wurde plötzlich vom Croupier beſchuldigt, daß er fremdes 
Geld vom Tiſche genommen und in ſeine Taſche geſteckt habe. 
Natürlich ließ der Ruſſe, für den faſt alle anweſenden Spieler ein⸗ 
traten, den Schimpf nicht auf ſich ſitzen, ſondern gab dem Croupier 
zwei ſchallende Ohrfeigen. Es entſtand eine furchtbare Prügelei. 
die faſt eine Stunde dauerte und im Spielſaale eine unbeſchreib⸗ 
liche Aufregung und Verwirrung hervorrief. 
glücklicherweiſe nicht vorgekommen. 

+ Auch eine Schauſtellung. Newyork, 7. Januar. Daß 


der großen Menge in jeder Weiſe zu befriedigen, iſt bekannt. Den 
Gipfel des Möglichen hierin hat jetzt eine Schaubude erreicht, in 
der ſich ein Menſch vor verſammeltem Publikum aufhängen läßt. 
Es wird in Annoncen daxauf aufmerkſam gemacht, daß dieſer 
Menſch eine naturgetreue Darſtellung einer Hinrichtung durch den 
Strick liefert, und daß wiſſensdurſtige Perſonen alſo hier lernen 
können, wie ein Menſch am Galgen ſtirbt. Der Mann hängt ſich 
alle Tage neun Mal auf, und die Direktion der Schaubude fügt 


hinzu, der einzige Punkt, in welchem ſich feine Vorſtellung von 


einer richtigen Hinrichtung unterſcheide, beſtehe darin, daß er nach 
einigen Minuten des Baumelns noch am Leben ſei — leider, 
könnte man faſt ſagen, denn die Geſchichte macht einen ſo widrigen 
Eindruck, daß faſt die geſammte Preſſe den Wunſch ausdrückt, es 
möchte der Polizei gelingen, auf Grund irgend eines Geſetzes die 
Schauſtellung zu verbieten. 


Handel und Verkehr. 


** Berliner Bericht über Kartoffelfabrikate vom 17. Jan. 
So ſehr man ſich auch Seitens des Konſums ſträubt, für Stärke 
und Mehl die gegenwärtig geforderten Preiſe zu bewilligen, ſo 
bleibt doch, wenn der Bedarf dazu dringt, und wie der Verlauf 
des Geſchäfts während dieſer Woche zeigte, nur übrig, ſich in dieſe 
Sachlage zu finden. Und weil dieſe Nothwendigkeit ziemlich oft an 
die Käufer herantritt, ſo entwickelte ſich diesmal ein weſentlich 
beſſerer Verkehr Wenn außerdem eine irgend annehmbare Offerte 
zur Lieferung von jetzt bis Mai oder März⸗Mai an den Markt 
kam, ſo wurde ſolche von der Spekulation aufgenommen. Wenn 
im Allgemeinen die letzten Preiſe noch maßgebend bleiben können, 
ſo iſt doch zu bemerken, daß Verkäufer bis 25 Pf. mehr erzielten. 
Zu notiren iſt für übliche prima Stärke und Mehl von 17,60 bis 
18,25 M. ab den Stationen in Pommern, Poſen und Schleſien, 
von 18,00 —18,50 M., in der Priegnitz und der Mark, von 18,50 
bis 19,00 M. in der Provinz Sachſen, ferner 18.60 18,80 M. frei 
Bord Stettin und von 19,00 19,50 M. frei Bord Hamburg: 
ſekunda Qualitäten wiederum nur in kleinen Poſten 14,50 bis 
16,50 M. Feuchte Stärke war wieder recht feſt; obgleich ſtärker 
angeboten, war der letzte Preis gut zu erzielen und von Mittel⸗ 
deutſchland her noch überboten. Bei Syrup und Zucker und ebenſo 
bei Dextrin traten Aenderungen nicht ein. — Zu notiren tft frei 
Berlin: Feuchte Kartoffelſtärke per Januar 10,20 M., Prima 
Kartoffelmehl je nach Qualität 1875 — 2,50 M., ſekunda 16,00 bis 
17,50 M., prima Kartoffelſtärke 18,75 —20,00 M., ſekunda 15,00 bis 
17,00 M., prima weißer Kartoffel⸗Syrup 42° prompt 23,00 bis 
23.50 M., do. Jan.⸗Febr. 23,00 — 23,50 M., do. gelber prompt 
21.50 — 22,00 M., do. Januar⸗Februar 21,50 —22,00 M., do. weißer 
Kartoffelzucker promt 23,00 — 23,75 M., do. Jan.⸗Febr. 23,00 bis 
23,75 M., Prima Dextrin prompt 26,50 —27,00 M., do. Januar⸗ 
Februar 26,50 27,00 M., Stärke und Mehl Jan.⸗Febr. 18,75 M. 
—— — ämäöüöäũͤd— . — — — q T r!— - —— «c 


(Beitichr. f. Spir.⸗Ind.) 


Marktberichte. 

Berlin, 20. Jan. [Städtiſcher Zentral⸗ 
Viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ftanden 
248 Rinder, wenig Umſatz. — Zum Verkauf ſtanden 2578 
Schweine, ausverkauft. Die Preiſe notirten für II. 54 
bis 56 M., für III. 50—53 M. für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
ewicht mit 20 Proz. Tara. — Zum Verkauf ſtanden 731 

älber, ruhiges Geſchäft bei geringer Preisſteigerung. Die 
Preiſe notirten für I. 61—64 Pf., auch darüber, für II. 53 — 
59 Pf., für III. 36 —49 Pf. für ein Pfund Fleiſchgewicht. 

— Zum Verkauf ſtanden 162 Hammel, ohne Nachfrage. 
* Breslau. 20. Jan., 9/, Uhr Vorm. [Privatbericht.] 


Verwundungen ſind 3 


man in Amerika ſeit Barnums Zeiten bemüht iſt, die Schauluft | I} 


bis 16,00 „0017,00 bis 18,05 M., 
Futtererbſen 12.50 Mark. — Bohnen 
ohne Umſatz, p. 100 Klogr. 3,.50—140 M. — Lupinen 


höher, per 100 Kilogr. gelbe 9,00 — 10,00 10,50 M., blaue 8,50—9,00 
bis 10,00 Mk. Wicker ſchwach gefragt, per 100 Kar. 12,00 13,00 
Mark. — Oelſaaten ruhig. — Salngiein feit, per 100 
Kilogramm netto 19,00—20,00-21,00— 2,50 M. — Winter 
raps unv., per 100 Kilogr. 20,30—21,10— 22,00 Mt. Winters 
rübſen per 100 Kilogr. 19,80—20,80—21,40 M. — 2 
ſamen per 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 N 
Rapskuchen feſt, per 100 Kilogramm, ſchleſiſche 13,25—14,00 
M., fremde 13,00 bis 13,50 M. — Leinkuchen feſt, per 
100 ogramm ſchleſiſche 16,00—16,59 M., fremde 14,75 bis 15,40 
Mark. — Baimfernfuden feſt, per 100 Kilogr 12,50 —13,00 
M — Kleeſamen feſt, rother unver., per 50 Kilogr. 52—57 
bis 63—67 Mark, feinſter darüber, weißer per 50 Kilo⸗ 
gramm 40—50— 60—70—81 M., hochfein über Notiz. — Schwe⸗ 
diſcher Kleeſamen ruhig, per 50 Kilogramm 50 —60—70 
M., feinſter über Notiz. — Tannen⸗Kleeſamen nur in feinſten 
Qualitäten geſucht, per 50 Kilogr. 40—50—55—59 M. —- Thymo⸗ 
thee unver., per 50 Kilogr. 19—21—24—25 M. — Mehl feſter, p. 
100 Kilogr. intl. Sack Arutto Weizenmehl 00 22,50 23,00 Mark, 
Roggenmehl 00 21,50—22,00 M., Roggen⸗Hausvacken 20,50—21,00 
M. — Roggenfuttermehl per 100 Tilogramm 8,6) — 9,00 M. — 
Weizenkleie knapp, per 100 Kilo 8,00—8,40 N. — Kartoffeln 
unveränd. Speiſekartoffeln pro Ztr. 130—1,60 M. Brennkartoffeln 


1.10 bis 1,30 Mark. 
Wetter: Klar. Temperatur — 15° R., 
Wind: SW 


Stettin, 19. Januar. 
Nachts — 24“ R., Barom. 778 Mm. 


137,5 137,25 M. bez., ge 
Br. und Gd., per An 1 a ee 


3 
ritus etwas feſter, per 10000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 
30,8 M. bez., per Jan. 70er 30 M. nom., per April-Mat 70er 
32 M. nom., per Auguſt⸗September 70er 34 M. nom. — Ans 
gemeldet nichts. — Regultrungspreiſe: Weizen 155 Me., Roggen 
135 M., Spiritus 70er 30 M. 
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Wee für greifbare Waare. 


Mit Verbrauchsſteuer. 
18. San. \ 19. Jan. 
ein Brodrafſtnad: 27,75 M. 27,75 M. 
ein Brodraffinade 2750 M 27,50 M. 
em. Nafftnade 27,25 28,00 M. 27.25 28,00 M. 
Bert. Melis I. 26,25 M. 26,25 M. 
Eryſtallzucker — — 
ürfelzucker 29,00 M. 29,00 M. 
Tendenz am 19. Januar, Vormittags 11 Uhr: Ruhig. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
an. 19. Jan 
Sranultrter Zucker r 2 
Kornzuck. Rend. 92 Pro, 14,65 -14,85 M. 14,65—14,85 M. 
dio. Nend. 8 Froz. 1400 14.30 IR. | 14,00—14,30 W. 
Rachpr. Rend. 75 Pro?: 10,85—11,85 M. 10.85 —11.85 M. 


Tendenz am 19 Januar. Vormittags 11 Uhr: Ruhiger. 

** Leipzig, 19. Jan. — 10 11 15 eri 8 t.] 1 Fer 
5 muſter B. p. Jan. 3,62 N 5 

362", M. pe Mär 367%, Mn, pri f , 


M., p. — 8 
September 3,77% M., per Okt 77½ ‚ ver November 
3,77%, M., per Dezember 3.77½ M. Umfatz 75.000 Kilogramm. 
Börfen⸗Telegramme. 
Berlin, 20. Januar. Schlußt⸗Kurſe. 22..418 
Weizen pr. Apıil-Mai . . 157 50 158 75 
do. uni⸗Juli . 160 5 161 75 
Roggen pr. Januar. 136 5 18 — 
0. + er de, N 
Dpiritus. (Nach amtlichen Notirungen) vet. v. 18 
do. 70er lolo 2 60 32 6 
do. 70er Jan.⸗Febr. 31 6) 31 70 
do. 70er April⸗ Rar. 32 70 E2 80 
do. 70er Mai⸗Juni 33 — 83 10 
de. 70er Juni⸗Jult 83 60 33 70 
do. 70er Aug.⸗Sept. 34 10 34 70 
do. 50er ſoto 3 52 10 52 10 


Norv 19 5 . 
Du, e, A 86 70) 86 9 We BY, Bd. 68 801 66 75 
lid. 3% Al 10 251107 21 do. Sd e 642 | 

/ 


0. ö „ „ 119 75 100 75 Ungar. 4% Goldr. 96 70 86 80 
Bot. 4) Pfanddrf 102 --1 102 — do. 5%, Papierr. 85 40 85 50 
Bot. 84°, do. 97 10| 97 25 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3 174 600175 10 
Pof, Rentenbrieſe 102 90 102 901 Lombarden = 43 — 43 20 
Sei Prov.⸗Oblig. 86 | 96 75 Disk-Kommandit 8 185 80.186 50 

err. Banknoten 168 85 75 

do. Silberrente 82 80, 8 8 | Jondsſtimmung 
209 05 209 60 feſt 


Ruf, B ten 
R. 44½½ Bodk. Pfdbr. 100 — 100 — 


Oſtpr. Südb. E. S. A 73 — 73 5 Schwarzkopf 137 501139 50 
Dian Sudwinösd 14 20 114 3) Dorn St r. L. A { 
Marienb Mlaw.dto 62 50, 62 50, Gelſenkirch. Kohlen 138 38 — 
Griechiſch 1% Goldr. 465 46 4%%Jnowrazl. Steinſalz 42 25 41 10 
re Rente 91 78 91 75 mo: 
exikaner A. 1890. 77 75 77 75/Jt.Mittelm. E. St. A 100 29/100 20 
Ruſſaßgtonfunl 1880 96 90 96 5 DEN Beet. 177 67/17 10 
199 751199 5) 


aut 
Türk. 1%, konſ. An! 21 20 21 20. Königs- u. Laura 95 395 — 
Diskonto⸗Kommau. 186 — 186 5 Bochumer Gußſtab! 117 —116 40 
Pos. Syritfabr. B. u 86 — 85 201 2 
Nahbirie: Kredit 174 4, Diskonto⸗Kommandit 185 75, 
Ruſſiſche Noten 9 —. 


Tandwirthjſchaſtliches. 

— Dermatol als Hausmittel. Vor ebrige: Zeit wieſen 
wir bereits in aller Rüge auf dieſes vortreffliche Mittel hin. Es 
hat ſich nach vielen Berichten in mediziniſchen Beitichriften ſehr be⸗ 
währt bei Verletzungen aller Art, ſowie bei näſſenden Haut⸗ 
affektlonen, wie z. V. Aufreibungen, näſſenden Stellen, 
Wundſein der Frauen und Kinder, Wolf; und es wird ferner hoch⸗ 
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ſich doch 


leiſtet es mehr als Jodoform. 


un ſ ch a 


re Dos 9 Shen bat k be⸗ 
na in tem Dermatol ein Konkurrenzmittel gefunden. Wenn 

auch Dermatol nicht überall das Jodoform erſetzen kann, z. B. 
8 icht heijauchenden Wunden, Krebsgeſchwüren, fo hat es 
als brauchbares Erſatzmittel bei aſeptiſch angelegten 
Operationswunden bei friſchen Verletzungen, ſowie bei älteren ge⸗ 
reinigten Wunden vorzüglich bewährt. Bei 
Dermatol hat vor dem Jodoform 
den 17 107 Geruchloſigkelt und iſt 1 völlig 
lch Deswegen wird es auch warm 
kran 80 e \ ten, wie Wundſein und näffende 


Brandwunden 


gen Kinder ⸗ 
tellen empfohlen. 


80 


Für alle oben angeführten Hautaffektionen iſt auch das billigere 
Dermatolſtreupulver am Platze, welches nach einer 
Vorſchrift aus der Berliner Kliniſchen Wochenſchrift von den 
Höchſter Farbwerken, vormals Meiſter Lucius & Brüning in den 
Handel gebracht wird. Dieſes Streupulver iſt durch die ihm nach⸗ 


Salicylſäure, 


gerühmte Eigenſſchaft, austrockneud 
Wirkung gegen Fußſchweiß. Hier iſt es ähnlichen Mitteln wie 
Chromſäure ꝛc. vorzuziehen, denn dieſe ätzen leicht 


oder maceriren wenigſtens die Haut, machen fie alſo empfindlicher. 
Dermatolſtreupulver ſoll dagegen bei völliger Reizloſigkeit rein 


austrocknende und zuſammenziehende Wirkung entfalten. 


Standesamt der Stadt Poſen. 


Be 975 Woche vom 14 bis einſchließlich 20. Januar wurden 


gemeld 
Aufg 


ebote. 


ee Ignaz Probansti mit Michalina Paluſzkiewicz. 


Amtliche Anzeigef. 
„gangöverfleigerung. _ 


Wege der Zwangsvoll⸗ 
ne ſoll das im Grundbuche 
von Szezepankowo, Kreis Mo: 
un, Band I Blatt Nr. 8 auf 

Namen des Landwirths 
ſobann Baus, verheirathet in 
eo emeinſchaft mit Valerie 

geb. atajezak in Szezepan⸗ 
owo eingetragene, zu Szezepan⸗ 
En belegene Srundftüd (Bauer: 


in J. Min 1999, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
an Gerichtsſtelle verſteigert 
werden. 2 

Das Grundſtück iſt mit 208,83 
Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 24,22,80 Hektar zur 
Grundſtener, mit 90 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift de⸗ Grund⸗ 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingumgen kön⸗ 
nen in der Gerichtsſchreiberei 
eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 

ur Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
an svermerks nicht hervor⸗ 
ging, ins singen derartige For⸗ 
erungen von Kapital, Zinſen, 
. Hebun⸗ en oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
* vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzu⸗ 
melden, und, falls der betreibende 
. widerſpricht, dem Ge⸗ 
richte 105 aubhaft zu machen, widri⸗ 
enfalls dieſelben bei Sefitellung 
10 Fuck we Gebots nicht be⸗ 

tigt t werden und bei Ver⸗ 
ele ung des a re gegen 2 
berückſichtigten niprüche 
Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
ſpruchen, werden ene 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
alls nach 8 Zuſchlag das 

aufgeld in Bezug auf den An⸗ 

5 die Stelle des Grund⸗ 
ſtücks trit 861 
Das Urthen über die Erthei⸗ 


“in, | 


ne s 11 Uhr, 


an . Ae 18 
Mogilno, den 14. Jan 


Königliches Yntsgeriht. 
Sangöverfieigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſollen die im Grund⸗ 
buche von Sandberg und Groß⸗ 
Strzeleze auf den Namen des 
Bauunternehmers Eduard 
Kropke e Grund⸗ 
ſtücke Sandberg Blatt Nr. 30 
und um if Str elcze 1003. 63 tu 


itz 10 
m. 8 10 5. 


bor dem nennen Gericht 
an erichtsſtelle ed 


olzbildbauer Thomas Szaroleta mit Marianna Kowalska. Gärtner 


Das Grundſtück Sandberg 
Nr. 30 iſt mit 211,35 Mk. Rein⸗ 
u und einer Fläche von 

2,1388 Hektar zur Grundſteuer, 
er 120 Mk. Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer, das Grundſtück 
Groß⸗ Strzelcze Nr. 63 iſt mit 
einer Fläche von 3,8667 Hektar 
und 37,50 Mk. Reinertrag zur 
Grundſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, 


beglaubigte Abſchrift der Grund⸗ 390 


buchblätter, etwaige Abſchätzungen 
und andere die Grundſtücke be⸗ 
treffende Nachwetſungen, ſowie 
beſondere . kön⸗ 
nen in der Gerichtsſchreiberei 
eingeſehen werden. 

oſtyn, den 14. Jan. 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die in an Firmenregiſter 
unter Nr. 130 eingetragene 
Firma Paul Nickſe zu Frau⸗ 
ſtadt iſt gelöſcht, dagegen unter 
Nr. 142 daſelbſt die Firma H. 
Tarnogroeki zu Frauſtadt und 
als deren Inhaber der Apotheker 
Hans Tarnogroeki zu Frau⸗ 
ſtadt zugleich mit der Berechti⸗ 
gung, die zu Nr. 1 des Zeichen⸗ 
regiſters eingetragene Schutzmarke 
für die „Bismarcktinte“ weiter 
zu benutzen, zufolge Verfügung 
e 8 Tage . 


a — 
adt, 18. Januar 1893. 


Nine Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Der Erweiterungsbau der ka⸗ 
tholiſchen Schule zu Wieneko⸗ 
wice, Kreis Poſen⸗Weſt, ein: 
ſchlleßlich des Werths der Hand⸗ 
und Spanndienſte veranſchlagt 
auf 11800 Mark, ſoll im Wege 
der öffentlichen Verdingung ver⸗ 
geben werden. ur Entgegen⸗ 
nahme der jchriftlichen, mit er 
m ſpre ender Aufſchrift zu verſehen⸗ 
den Angebote habe ich auf 88 


Sonnabend, den J. Febr. d. J. 


Vormittags 11 Uhr, 
einen Termin in meinem Ge⸗ 
ſchäftszimmer, Viktoriaſtr. Nr. 18 
e angeſetzt. 

Die Zeichnungen, der Koſten⸗ 
anſchlag und die Bedingungen 
können vor dem Termin an der 
3 Stelle eingeſehen wer⸗ 


Poſen, den 19. Januar 1893. 


Det Knie | Saure, 


Die Zwangsverſtei⸗ 
gerung in Krzesliee bei 
Pudewitz wird am Diens⸗ 
tag, den 24. Januar 1893, 


fortgeſetz 853 8 

Die Verſteigerung beginnt 
pünktlich um 12 Uhr Mittags 
mit den Fremdenzimmereinrich⸗ 

tungen, worunter ſieben kompl. 
5 feine Betten, ſowie Eichen⸗ 
und Mahagonimöbel, demnächſt 
werden Weine, Porzellan, Glas, 
Lampen ꝛc. verſteigert. 


ever, 
Gerichtsvollzieher, Pudewitz. 


zu wirken, auch von beſter 


Alfred 


z mit Sophte S Ska. Kondſtor Valentin 
Valerie Fleer 

lawa Witkowska. 
Werner. Bäcker Jona; Kudl 
Moſes Cron mit Sophie Zöllner. 
Antonie Andrzejewska. 


nskl mit Anna Karwatka. 


Zajac. 
Jakob Nowak mit Marlanna 1 
ließungen. 


bei 
ormer Oskar Blümel mit Marie Simon. Speditionsſchaffner 
Viebig. Maurer Vincent Jewaſinski 
Arbeiter Mathias Waſielewskt mit Michalina 


Wol 
mit Joſepha Halaſz. 
ielinska. Arbeiter Put Sup mit Roſalie Barczykowska. 
leiſcher Hermann Schulz mit Franziska Michalak. 

Sofenh Przymuſzinski mit Antonie Nowak. 

mit Bertha Iſrael. Prakt. Arzt Dr. Richard 
garethe Brandt. 
Belagowska. Schuhmacher Paul Bella mit Apollonie Janke wiak. 
Steinſetzer Johann Sloſarczyk mit 
macher Johann Nowak mit der ge 
Jarlaczyk, Tiſchler Martin Spolel mit 
chreiber mit Pauline Hühndorf. 


Geburten. 
Ein Sohn: Droſchkenbeſitzer Franz Müller. Korps⸗Stabs⸗ 


Arendt mit Pauline 


Nr Sophie Nowak, geb. 


Apotbeter Dr. Carl Schmidt. Schuhmacher Adalbert Mack. Tiſchler 


Stanislaus Szulc. Arbeiter Joſef Kaczmarek. Unverehel. L. C. 
Brauer Otto Neumann. Schuhmacher Martin Plaſeckt. Arbeiter 
oſef Budzynskt. Schuhmacher Joh. Wojewodka. Schuhm. Theodor 


Bekanntmachung. 


Im unterzeichneten Forſtamtsbezirke werden 
Donnerſtag, den 26. Januar 1893, 
Vormittags 10 Uhr, 


. zu Krotoſchin gegen Baarzahlung verſteigert 
und zwar 

I. Aus der fürſtl. Revier⸗Verwaltung Glisnica 
800 Stüc Kiefern⸗ Bauholz Jagen 70 5 mit ca. 51 Im. Inhalt, 


" * * 500 „ " 
810 Kiefernkleinbauholz 666258. 8, 00 1 
II. Aus der fürſtl. Revier⸗Verwaltung Smoszewo 
120 Stück ſtarke Kiefern = Bauhölzer Jagen 14 mit ca. 180 Fm. 


Friedr. Wilh.⸗ Hayn, am 18. Januar 1893. 
Fürstlich Thurn & Taxis’sches Forst-Amt 
fette Schweine und gute 


Krotoschin. 
Rinder aus der Gegend Ne. 
zu beziehen. Beſitzer, die größere Poſten ſtehen haben, wollen ſich, 
bitte direkt, an uns wenden. Wir zahlen die höchſten Preiſe, 
bitten gleichzeitig: wieviel, was der Preis und ungefähr das Ge⸗ 
a mitzutheilen, dann würde Jemand binnen Kurzem nach dort 
ommen. 


Halle a. 8. 


Gebr. Kohlberg, 


Vieh⸗Handlung. 
Gasthof „Goldene Rose“. 


Ale Me Me Er e d e din Adu. A A H M A A A A Ar 


Filler’s Patent-Windmotoren 


zur koſtenfreien Waſſerbeförderung für Villen, 
Gärtnereien, zum Entwäſſern von Teichen, Thon⸗ 
ruben, zum Ent⸗ und Bewäſſern von Wieſen, 
Ya arkanlagen, ganzer Ländereien, ſowie zum 
Betriebe von landwirthſchaftl. Maſchinen. lle 
Arten Pumpen, Gartenſpritzen, Schrot⸗ und 
Mahlmühlen, Sägereien, automatiſche r 
trank Die Viehwaagen. 
Tiefbohrungen nach Waſſer 


empfehlen als Specialität unter Garantie 


Fried. Filler & Hinsch, 


Hamburg⸗Eimsbüttel. 
Aelteſte u. leiſtungsfähigſte Windmotorenfabr. Deutſchlands. 


Inhaber der großen goldenen Skaats-Medaille. 
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Wir ſind Willens, fortwährend 


887 


EN 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


f Der 
Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſaarius 
in der 
Provinz Poſen 


und 


jein Dienſt. 


Ein Handbuch zum praktiſchen Gebrauch von 
C. von Loos, 


Regierungsrath in Poſen. 
Format. 7 Bogen ſtark. Elegant gebunden 
Mark 2,00. Nach Auswärts gegen Einſendung von 
Mark 2,10 franco. 


Seredyn naſt mi 
e Anton Kazmierczak er Stanis⸗ 
Prakt. 1115 Dr. Adolf Hirſchfeld mit Klara 

Kaufmann 
Arbeiter Johann Urbaniak mit 
Handelsmann Mathäus Szubert mit 
a anna Kloſowska. Hausdiener Martin Winkel mit Urſula 
Städ. Lehrer Paul Rückert mit Ida Raßmus. Arbeiter 


Arbeiter | % 
Schneider Moſes Eid 
Laſchke mit Mar⸗ 
Schuhmacher Ludwig Paſzkiewicz mit Ludwika 


edwig Dydynska. Zigarren⸗ 
ranziska Haſik. Schloſſer 


Etſenb⸗Statlons⸗Aſſiſten 
Kaſimir 11 
E ochter: 


Przymus. 


Portier Anton Strzelicki. 


Eduard Demling. x 


Sterbefälle. 
Marie Ratajczak 3 J. Karl Schreckenſchläger 3 


Scheerenſ ) 


in . 1 Kühn. 
Soto onde Karl Aulich. Unverehel. K. S 
Stanislaus Dzidek Klempner Eduard Ziegler. beter Valentin 
Händler Manheim 
Polleſchner. Kaufmann Julius Gulkind. Kaufm. Mendel 5 
Wachtmeiſter Wenzeslaus Kania. Kaſſendiener Albert Marcinia 


Min Cam 


Grützner. Steinmetz Julius 


Unverebel. 


Antonie Swiadek 19 J. Kgl. Haupt⸗Steueramts⸗Aſſi tent Theodor 
Kleine 37 J. Ludwika Wanze wiez 1 J. Arb. Albert Wieſz⸗ 


9 49 J. Kgl. 


Friedrich Schnabel 5 Mon. 


Steuer⸗Inſpektor Heinrich Pfeiffer 67 J. 
Stanislawa Karlewska 3 


Mon. 


Keſſelſchmied Joe Andrzejewski 25 J. Roman Golata 5 Mon. 


Frau Karoline Gottmann 59 J. 


Brontslawa Gorecka 10 Wochen. 


Müller Mattheus Kopczynski 72 J. Vincent Nowackt 6 Monate. 


Anton Slabolepſzy 3 J. 


etr.⸗Sekr. Adolf Suſt 47 


Unverehel. hr Pfeiffer 22 & 
Franzis la Lange 84 J. Adam Luczak 11 ſe 
Joſef Muſzynski 2 Tage. 


Wwe. 
nbahn⸗ 
Wittwe 


Mon. Kgl. 


Anaſtaſta Krauſe 82 J. Arbeiter Karl in 31 J. Mühlenbaner 


Fun Rubiſz 52 J 


8 10 J 


Bronislaus Röhr 4 


Kaſimira Kowalewska 5 Wh 


Verkäufe e Verpachtungen 
Hausgrundſtücke 


in beſter Gegend der 


werthen Ankaufe nach 15629 


Gerson Jarecki, 


Saviehavlaß 8. Voſen. 


Hochelegantes Neſfaurant 


event. das ganze Haus, hier 


ſofort zu kaufen od. zu miethen. 
Marke: Feodor Schmidt, Ge⸗ 


richt. Sequeſtor, Inowrazlaw. 


Pferde-Verkauf. 


Montag, d. 23. Januar, 
Vorm. 9 Uhr, 

wird in der Kavallerte⸗Kaſerne 

dei Bartholdshof ein für den 

Kavallexiedienſt nicht geeignetes 

A Ne Pferd n 

125 auft 


2. Warn gie, 


Kaiſerin Nr. 2. 


Ein kräftiges Pferd (Ein⸗ 


ſpänner) 7 Jahre alt, iſt bil⸗ 
lig zu ver Bauten. 8 
Offert. u. Nr. 73 an die Exp. 


1 


Holzeinſchnitt. 4 


Ein herrſchaftl. Dampfſäge⸗ 
werk in der Provinz Poſen beab⸗ 
ſichtigt den ganzen diesj. Ein⸗ 
ſchnitt von ca. 866 


2500 Kubikmetern 
Kiefer⸗Nutzholz 


an zahlungsfähige Käufer abzu⸗ 
I geben. Es find bereits 800 Fm. 
geſchnittenes Material auf Lager. 
Gefl. Offert. beltebe man unter 
F. 866 an die Erped d. Ztg. 
zu richten. 


10 Prozent 


extra Rabatt gewähre ich heute 
auf Winter waare. 

Man verlange Muster meiner 
unverwüsjlichen hocheleganten 
Cheviots für Anzüge u. Pa- 
letots. 

Versandt an Private. 

1000 Anerkennungen. 

Mörs a. Rh. 


Adolf Oster. 
TE 
Kufüücher groftbalfen. 


Derſelbe beſeitigt Froſtbeulen 
und verhindert das Aufſpringen 
En N. un N nie A a 9947 


16532 


Ruſſiſche Froſtſalbe 


bewährt gegen offene Frollwunden 


in Krauſen à 50 Pf. und 1 Mk. 
Rothe Apotheke, Posen, 
Markt⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 


Hotelwagen, 
mindeſtens ſechsſitzig, 


Verlagshandlung W. Decker & Co.|gut erhatten oder nen 


(A. Röstel), Poſen. 


eee eee ET 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerel von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


8. Bernstein, 


Schroda. 


Franz Kazimierczak 

5 Helene Baranowska 11 Mon. Marian U 
banski 6 Tage. aa Sobkowska 7 Weh. Franz Socinski 5 J. 
J. Hedwig Andzinska 6 J. Wittwe Anna 
Kobierska 72 J. Vincent Bogdanstt 13 Tage. 
Chrzanowski 75 J. Johann 9 50 J. Max Chojnacki 3 Tg. 


Stadt 
Poſen belegen, weiſt zum preis⸗ 


5 4 


m echt. 0 


6 Wochen. S 9 8 15 75 


15 


Hausbeſ. Michael 
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Nur 


wer beim Einkauf nach der 5 
Marke Anker ſieht, iſt vor 
der Unterſchiebung werth⸗ 
loſer Nachahmungen ſicher. 


Der Pain + Erpeller 


mit Anker wird ſeit mehr 
als 25 Jahren bei Rheu⸗ 
matismus, Rückenſchmerzen, 
Kopſſchmerzen, Gicht, Hüft⸗ 
weh, Gliederreißen und Er⸗ 
tältungen mit beſtem Erfolg 
angewendet; oft genügt ſchon 
eine einmalige Einreibung, 
um die Schmerzen zu lin⸗ 
dern. Jede Flaſche iſt 


mit Anker D 


verſehen a. dadurch leicht 
kenntlich. Da dies vorzüg⸗ 
liche Hausmittel in faſt 
allen Apotheten zu 50 Pf. 
und 1 M. die Flaſche käuf⸗ 
lich iſt, ſo kann es ſich e 19 
bequem anſchaffen. 
1 Anker = un- Er. » 
peller 15513 9 


1 —5 M. 77 
Bücklinge, Kiſte ca. 
—40 St. 1½—2 M. 13715 


Kar Caviar 50 


us M., 8 Pfd. 27 
Astrach. 2 arke 4 M. Sid. 11 7 
Gelèeheringe, ff. Poſtdoſe 3 
Bratheringe, ff. mar. Poſtd. 3 8 
Weihe Klippfiſche, 10 Pfd. m. 
3,80 incl. Kochrecept geg. Nachn 
E. Gräfe, Ottensen, (Holſt. 


Mühlhäuser Gef. 


Spezialttät Reinwoll. 

Cheviots, Baige, Meltons 285 
Robe à 6 Mtr. von 3 Mk. an bis 
12 M. Muſter überall franco. 


Carl Adolf Weymar, 


Weberei u. Erſtes Verſandthaus 

Mühlhausen i Th. 
Vertreter geg. feſten Gehalt aefucht. 
Dam. bess. St. mög. s. vertr. 
an Fr. Heb. Meilicke w. Berlin, 
Wilhelmst. 122a. II. Spr. v.2- 6. 


